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g e z e mi Nr. 276. Freitag, den 24. November 1916. 156. Jahrgang.
von 29 Jahren (geboren am 17. Auguſt 1887), gelangt ſ Der „Temps“ hat keine vorſchnellen Siegeshoffnungen!

A tli ch e An ei en. alſo etwa im gleichen Lebensalter zur Regierung wie Genf, 22. Novbr. Jn auffallendem Gegenſatz zu den übrimelit 3 9 ſ. Z. Kaiſer Wilhelm II. Sein Vater war der jüngere gen Pariſer Blättrn, die die Wellen Waren der Se als
i W Bruder des Erzherzogs Franz Ferdinand, Erzherzog bedeutenden Erfolg darzuſtellen verſuchen, warnt der „Temps“Seite 4 betr. Otto, ſeine Mutter iſt eine Schweſter Königs Friedrich der giner ine e t tr 1 e rutet Auguſt von Sachſen, Erzherzogin Maria Joſeſa. Ver iſt die augenblickliche e dem Balkan im Hinblickt Verurteilung von Perſonen. mählt iſt der junge Kaiſer ſeit 21. Oktober 1911 mit der auf die Fortſchritte der Zentralmächte in. Rumänien nicht ge

Ankauf von Buttertonnen. Prinzeſſin Zit a von BourbonParma, die ihm bislang ſt v er droenſen Unkerwer ſang3 Kinder ſchenkte, deren älteſtes der jetzt 4 Jahre alte zu pewahren, müſſe Rußland mehr noch als bisher qile
Tageschronik Kronprinz Erzherzog Franz Joſeph Otto iſt. aufbieten, denn nur ſchleunigſte ausgiebige 9Zilfe

vermöchten das Vorrücken der Truppen Falkenhayns anzuhal-

z Kaiſer Franz Joſeph F. 4 ten. Aber, ſagt der „Temps“ am Schluß ſeiner Ausführungen,Siagſsſelretde von Jahn entlaſſen Wechſel im Staatsſe retariaut l eine e er
Craiova genommen. des Auswärtigen Anmtes. nicht veranlaſſen, auf etwaige in die Wege geleitete

Wie d Friedensbeſtrebungen einzugehen.ie das W. T. V. mitteilt, hat der Staatsſekretär Wer beherrſcht die Nordſee?
des Auswärtigen Amts, Staatsminiſter von Ja h dgow, aus Geſundheitsrückſichten um ſeinen Abſchied ge wenn v Den t a g. g e s m n e t

Britiſcher 47 000 To.-Dampfer verſenkt.
U„Dentſchland“ abgefahren.

j beten. Zu ſeinem Nachfolger iſt der Unterſtaatsſekretär während der Fragezeit im Parlament zur Sprache kommt, auchKaiſer franz Joſeph F. J i empfehlen, zu fragen, wie es eigentlich mit der Froyrit in
Wien, 21. Novbr. Eine Extra Ausgabe der Kaiſer Schon ſeit längerer Zeit verlautet, daß Herr von Jagow der engliſchen Schiffahrtsverbindung nach Hol

ichen „Wiener Zig.“ meld et, daß Seine K. und K. amtsmüde ſei, und nach dem Tode des Herrn v. Tſchirſchky land ſteht. Kleine deutſche Torpedobvote aus Zeebrügge haben
wer St. tauchte ſofort die Nachricht auf, die Stell ſeit dem 23. 6. nicht weniger als 12 Dampfer angehal-Apoſtoliſche Majeſtät Franz Joſeph I. heute, rn n r r tet indes d t ei infolgedeſſen die Frage berechtigt, wer eigent

21. November 9 Uhr abends im Schloß Schönbrunn meiſt gut informierte „Voſſ. Ztg. mit, Herr von Jagow habe lich die. Nordſee beherrſcht.
ſanft im Herrn entſchlafen ſind. an bezügliches An h mit der Begründung, Ein Teil des belgiſchen Kongos an England verpfändet.Nach 68 jähriger Regierung hat der Senior unter ne angegriffene Geſundheit geſtatte ihm nicht, den ſtarken An Haag 21. Novbr. Das holländiſche Blatt rigen mel

e4 Z. derungen des Wiener Votſchafterpoſtens angemeſſen zu ent- bden Monarchen aller Großmächte, der 86fährige treue e en Es in offene Geheinnis v den. det von belgiſcher Seite, daß in der letzten Zeit Unkerhand-Frund und Vundesgenoſſe unſeres Katſers im grauſen n Ktaateſetetar und den Reſchetagteeant Unſinn teien n gen, wiſchen der netiſgen und der heigtſchen
Wüten des Weltkrieges das milde Auge für immer ge ſich herausgebildet hatten, auf die näher einzugehen die Lage gierung geführt worden ſeien, um eine Regelung zuen, ſchloſſen. Schon der Dienstag abend ausgegebene ärzt verbietet. Bemerkenswert aber iſt 5 be ſreiwillig e k r vft ne werde an Farente fur eine gins-

in liche Befund ſtellte einen ſtärkeren Befall der Lunge, gouvernementale Berl. Lokalanz.“ den „Takt“ aufbringt, in [oſe en liſche Anleihe für Belgien. Hierbei ſei es England vor
en ſteigendes Fieber und nachlaſſende Herztätigkeit feſt. fizisſen Kettern den Vorgang ſo hinzuſtellen, als ſei Herr von gilen Dingen um die Kupferminen bei Katanga zu

Damit war bei dem hohen Alter des Leidenden die gagow als Sündenbock in die Wüſte geſchickt, und in.ihm alle Sünden, die in der nationalen Oeffent it der aus inli twärtigen Politik des Deutſchen Reiches mit gu Die Nachricht klingt nicht un wahrſcheinlich. Denn bereitsRechte vor zgeworfen wurden, mit breitem Behagen aufzubürden. 3 von dem Friege haben die Engländer ſpftematiſch verſucht Die
Hoffnung auf baldige Geneſung geſchwunden und es
mußte mit der Kataſtrophe gerechnet werden.

en a Ein Herrſcher und Menſchenleben, übereich an ge Jagow wird als ein „Anhänger der alten diplomatiſche Schule Jupferninen ehe za fich finanzielle er machen.d in waltigen und erſchütternden Erlebniſſen politiſcher und geſchildert, der ſogar n Heimlichteiten ker r al Geſetiſcheſt' mr rend
ſeeliſ her Art, iſt mit Kaiſer Franz Joſeph erloſchen. r auch gegenüber ſeinen eigenen Mitarbeitern in einer Kriege in engliſchen Händen und die erdrückende

rben Jm Toben des ungariſchen Aufſtandes nach der Ab zu wahren ſuchte, die für die Förderung der Ge Fſtehrzahl der Beamten in Katanga waren Engländer
gab derr müden und willensſchwachen Kaiſers a u rer per g87 r r unum ins rer a

erdingan n iteſter Volkskreiſe zugunſten der maß-aerklihen Alter e ar beraſen ette gebenden Ziele unſerer Reichspolitik nichts weniger als zuträg- Aus dem Oſten
ch an Kaiſer Franz Joſeph als Herrſcher die mächtigſten lich geweſen iſt. Von Kennern m Verhältniſſe würden Craiova genommen.vor Wand lungen e n tirze der Fite t. Lerade auf die hier angedeuteten Gepflogenheiten des ſcheiden- Großes Hauptquartier, 22. Novbr. Die Oberſte Heeresnungen andlungen und Umſtürze der europäiſchen und Welt en Staatsſekretärs zum Teil diejenigen Mängel und leitung berichtet: ß

politik, wurde er als Menſch aufs ſchwerſte durch eine Unſtimmigkeiten zurückgeführt, über die im Laufe Südweſtlich von Riga holten Stoßtrupys deutſchen Land
1916. Fülle von Schickſalsſchlägen erſchüttert, wie ſie in ſolcher der letzten Jahre bei den immer wiederkehrenden Debatten über s rSchwere wohl ſelten einem Sterblichen beſchieden ſind. die Geſchäftsführung des Auswärtigen Amtes ſo oft zu klagen per n r e s ohne Ligenen Berluſt 88 Ge

war.“rg. J angene und 2 Maſchinengewehre.s Der tragiſche Tod des geliebten Sohnes und Thron- f in übrigen e Meer et zur Karpathenlinie bei Kronfolgers Rudolf, der vergötterten Gemahlin Eliſabeth Nun, wir haben bislang noch nicht gewußt, daß es bei uns ſtadt keine größeren Gefechtshandlungen.dur Mörderhand und zuletzt noch des Thronerben eine Kabinettspolitik gab, ſondern waren der Mei- Nördlich t wiederholten ſich die vergeb
eihe Erzherzogs Franz Ferdinand unter den Streichen poli 37 a Reichskanzler unſere Politik führte und die lichen rumäniſchen Angriffe gegen die deutſche und öſterreichiſch
für tiſcher Meuchelmörder berauöte den Kaiſer des Teuer Betten r dafür trug. Die Verantwortung für ſeine ungariſche Front.
den ſten, das Menſchen ihr Eigen nennen. Ein ſtarkes Gott ertwürdige Enthüllung müſſen wir dem „Berl. Lokalanz.“ und An der Roten Turm-Paßſtraße und in den Seiten
den. vertrauen und nimmer raſtendes Pflichtgefühl hob den ſeinen Hinkermännern überläſſen! tälern des Alt wurde kümpfend Voden gewonnen.
nicht Menſchen in F Joſeph ſtets guf Neue über E Jm Anſchluß an dieſe Mitteilung ſtellt das Blatt dann Widerſtand des geſchlagenen Gegners durch Vajonett-Anenſchen in Franz Joſeph ſtets auf Neue über Erden- n ſt zepre g g gnen leid hinaus. Seine ſchlichte, auf Treue und Stetigkeit Wochen Bopllegenheen er ſche lek de hen griff und Alttatke ſchnell brechend, drangen vormittags von Nor
1916. aufgebaute Perſönlichkeit wußte die politiſchen Umge- Reichskanzker die Führung der auswärtigen Politik „in den weſt und oſtpreußiſche Jnfanterie, von Weſten her Eskad-
at. ſtaltungen und r a ſeines Reiches ſo zu ihren großen Zügen (1) ſelbſt in der Hand behalten rons J. M. Küraſſier- Regiments Königin als erſte deutſche
etär. leiten, daß nicht nur alle Völker Oeſterreich-Ungarns habe, und verheißt dann, nunmehr ſei alles in Butter, es müſſe Truppen in Craiova ein.

voll inniger Liebe und unbegrenzten Vertrauens zu ihm ſich älles, alles wenden! Es hieße den Eindruck dieſer Offen ö ich i G lſtabsbericht lautet:aufſchauen lernten, ſondern ſeine Perſönlichkeit auch die barungen abſchwächen, wenn man ihnen ekwas hinzufügen e d n er h
ſtartſte Harantie für das Bündnis mit Deutſchland würde. r Eraiova iſt noch kurzem Kampf ge
wurde, das, zwiſchen Bismarck und Andraſſy nach der iderſei i i äe notwendigen Auseinanderſetzun zwiſchen Oeſterreich D e r Rerſets des Alle Flußſee wichen die Aumunen weiterver rer und Preußen geſchloſſen, ſich im Laufe der W vom Krie e Rördlich von Campolung blieben alle Anſtrengungen des

tifen, e öu en z e aus Feindes, durch erbitterte Angriffe Erfolg zu erringen, abermalsAr kriſtalliſiterte, an dem bislang die ungeheuerſten An ergebnislos.15. ſtieme s J r Umwelt We einem Wall Aus dem Weſten Sonſten an der Oſtfront nichts von Belang.
vom Stahl und Eiſen jämmerlich zerſchellten. Die Bedeutung des Falls von Craiova.le Ohne Zweifel wird der Vlelverband den Tod des Bericht der Oberſten Heeresleitung. Vom CzurdukPaß e die hat die Armee Falkenhayn

greß Habsbur J ſich als einen Gewinn anzurechnen Großes Hauptquartier, 22. November. ſchon 120 Kilometer weit ihren Einbruch in die Walachei durch-
ohne e T hluß o rieſen Ding J n als ein Nebeliges Wetter hinderte großenteils die Gefechtstätigkeit. r Mit Craiova rich wichtiger Straßen- m Ha
ung Mittelmüchte mitereinander und m utsbündnis der Südlich des La Baſſee Kanals drangen Patrouillen bahnknotenpunkt, der wichtigſte in der le die Bahnenvird äch ereinander und mit ihren Alliierten, des Anhaltiſchen IJnfanterie- Regiments Rr. 93 in die engliſchen der Verbündeten gefallen, denn dort treffen ſich ors d
igen Bulgarien und der Türkei, iſt im Feuer des Welt Eräben ein und brachten nach Zerſtsrung der Verteidigungs von Petroſeny, TurnSeverin und ren ad d n u
bis rieges zu einer unlöskichen Einheit zuſammengeſchmol- anlagen über 29 Gefangene und J Maſchinengewehr zurück. e h erntet ten Dit
n. zen und der Aufwand aller diaboliſchen Scheidekünſt wird Auch im S Gebi i illeri ſiteſti nach Bukareſt mit Anſe udem Ver in dieſes Bundesber hält Auch im Somme- Gebiet blieb das Artilleriefeuer tags- Beherrſchung der Bahnlinie iſt für den Nachſchub der VerbünAr- an em Verſuch, in dieſes Bundesverhältnis einen Keil über gering und verſtärkte ſich abends nur auf beiden Ancre- deten von höchſter Bedeutung. e erreichten Tr olge ſind um
ächſt zu treiben, jämmerlich ſcheitern. Ufern und am St. Pierre VaaſtWalde. Ein Angriff der ſo höher einzuſchätzen, als die Ueberwindung der a lig ver

1916 Der neue Kaiſer, r von Serre brach in unſerem Abwehr igigten Gebirgsſtraßen e mJ ſeither 2her2 r z Jpſe irf e Schwierigkeiten bereitet hat. as Zurückdrücken des linkenſeither Erzherzog Karl Franz Joſeph, dürfte noſs z ſe hier in zeral aller Voraueſicht nach wohl als Hat ſer Ka rl den General Roques wieder in Paris. e e zug h en n Meek du
habsburgiſchen Thron beſteigen. Näheres darüber ſteht Bern, 22. November. Der franzöſiſche Kriegsminiſter ſtarken Flankendruck auf die reſtliche rumäniſche Front, die nicht

ullo Noch nicht feſt. Er ſteht noch in dem jugendlichen Alter Roques iſt heute nach Paris zurückgekehrt. umhin können wird, dieſem Druck nachzugeben. Der Vormarſch



t Bukareſt wird ſich dadurch nicht unerheblich beſchleunigen
laſſen.

Es kommt hinzu, daß Turn-Severin von den Rumänen
bereits geräumt ſein ſoll und auch Giurgiu, das unter ſchwe
rem feindlichen Feuer von Ruſtſchuk her liegt, langen
vorübergehend) von rumäniſchen Truppen verlaſſen iſt. Giur
iu iſt der Donaubrückenkopf von Bukareſt. Die Lage in der
alachei präſentiert ſich alſo für uns recht hoffnungsvoll.

Die wirtſchaftliche Not in Rußland.
Stockholm, 22. Novbr. „Aftonbladet“ ſchildert in einem

Aufſatz über die allgemeine Lebensmittelnot die
Verhältniſſe in Rußland wie folgt: Das ruſſiſche Volk iſt
ſeit undenklichen Zeiten mit Not und Leiden vertraut.
Es macht aus Entbehrungen in Geſtalt von Hunger und
Kälte kein großes Weſen. Aber auch ihm kann der
Becher des Leidens zum Ueberfließen voll werden.
Das ſcheint jetzt der Fall zu ſein. Die Lebensmittelfrage
a angeke die Aufmerkſamkeit des ruſſiſchen Staates in einem
olchen Maße auf ſich gezogen, daß ſelbſt die Kriegsereigniſſe da-
neben verblaſſen. ie Miniſter verſchleudern zu gleicher Zeit
ihre Kräfte durch ein unfruchtbares Jntrigenſpiel. Die Lage
iſt, nach allem zu urteilen, troſt los. Einige ruſſiſche Blätter
haben ſogar daran erinnert, daß bei früheren Heimfuchungen
Prozeſſionen mit an der Spitze das Landvom Untergang gerettet haben. Das deutet darauf hin, daß
man hier und dort ſchon auf Wunderwerke als die ein-
zige Rettung zu hoffen beginnt.

Maßnahmen gegen die rumäniſchen Freiſchärler.
Berlin, 23. Novbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter

der Ueberſchrift „Maßregeln gegen das Verhalten der rumäni-
ſchen Landesbevölkerung“: Die rumäniſche Landesbe-
völkerung beteiligt ſich, wie aus allen Meldungen der deut-
ſchen Truppen hervorgeht, in hinterliſtiger und völker-
rechtswidriger Weiſe an den Kämpfen, die nun ſo raſch
in ihr eigenes Gebiet hineingetragen worden ſind. Beſonders
einzelne Reiter und Fuhrwerke, aber auch ganze Fuhrkolonnen
werden von der rumäniſchen Bevölkerung aus dem Hinterhalte
angegriffen. Nach den ſchlimmen Erfahrungen, die die deutſchen
Truppen bei dem Einmarſch in Belgien und Nordfrankreich
mit einer fanatiſchen Bevölkerung gemacht haben, werden ſie
ſich gegen dieſe völkerrechtswidrige Art der Kriegführung beſſer
zu ſchützen wiſſen. Die in Rumänien kämpfenden Truppen
haben Befehl erhalten, nicht nur jede Zivilperſon,
die fich am Kampfe beteiligt, ſondern auch die Behörden
ſelbſt zur Verantwortung zu ziehen, da es außer
Zweifel ſteht, daß ſie die Anſtifter dieſer ſchändlichen Be
wegung in der Bevölkerung ſind.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Novbr. Ein tiefgegliederter Gegenangriff auf
den von unſeren Truppen unlängſt eroberten Graben füdlich von
Biglia wurde abgewieſen.

Verpfändung Siziliens an Eugland.
Karlsruhe (Baden), 21. Novbr. Das „Berner Tagbl.“ und

die neuen „Zür. Nachr.“ melden von beſonderer Mailänder
Seite, in Jtalien ſei allgemein das Gerücht verbreitet,
Sizilien ſei England verpfändet worden. Jn
Oberitalien bezeichnet man ſeit neueſter Zeit die Sizilianer im
Geſpräch ſtets mit dem Ausdruck Jngleſi (Engländer). Auch
ernſthafte italieniſche Politiker ſchenken dem Gerücht Glauben,

Ruſſiſcher Druck auf Jtalien.
Stockholm, 21. Novbr. Die gewöhnlich gut unterrichtete

rechtsſtehende e Znamia“ erfährt, daß die ruſſiſche
Regierung in freundſchaftlicher Weiſe, aber trotzdem ſehr
entſchieden an die italieniſche Regierung die
427 geſtellt hat, ſtärkere italieniſche Ver-

ände nach Saloniki zu entſenden. Die ruſſiſche Regie-
rung vertrat dabei den Standpunkt, daß Jtalien nicht
nur für ſich, ſondern auch für ſeine Verbündeten
zu kämpfen habe. Der von Rußland ausgeübte Druck ſoll

von der Notwendigkeit überzeugt haben, auf dem Balkan aktiv
an den Operationen teilzunehmen.

Die Italiener in Tripolis geſchlagen.
Konſtantinopel, 21. Novbr. Nach hier vorliegenden Jnfor-

mationen haben arabiſche Streitkräfte in Tripolita-
nien in der letzten Zeit die Jtaliener in mehreren Treffen
geſchlagen.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 21. Novbr. Mazedoniſche Front: Zwiſchen
422 und Cerna ſowie in der Gegend des Dorfes

aralova Slaba fanden Artillerie- und Jnfanterieunter-
nehmungen ohne beſondere Bedeutung ſtatt. Schwache feind-
liche Angrifſe bei den Dörfern Gruniſchte, Trinowa und
Tuſche wurden durch Feuer und Gegenangriffe zurückgeworfen.
ga beiden Seiten des Wardar ſchwaches Artilleriefener und

atrouillenzuſammenſtöße. Durch unſere Artillerie haben wir
ein feindliches Flugzeug abgeſchoſſen, das ins
Wardartal ſtürzte; die beiden Flieger wurden gefangen genom-
men. Am Fuße der Belaſica Planinag und an der Struma
ſchwache Artiklerietätigkeit. An der Küſte des Aegäiſchen Meeres
Ruhe. Feindliche Flieger warfen Bomben auf unſere Stellun
gen bei Orfano und auf die Brücke bei Buk, erzielten aber
keinerlei Ergebnis.

Längs der Donau zerſtörte der Feind durch Bomben ſeine
Leichter, die hinter Jnſeln nicht weit von Kalafat lagen.
Seine Artillerie beſchoß ſchwach Siliſtria, Oltina, Ra
ſova und Cernavoda.

Jn der Dobrudſcha ſchwache Artillerietätigkeit und Ge
fechte zwiſchen Erkundungsabteilungen und Wachtpoſten. An
der Küſte des Schwarzen Meeres beſchoſſen heute morgen zwei
ruſſiſche Torpedobootszerſtörer den Leuchtturm von Emine und
am nachmittag die Stadt Conſtantza. Anſere Artillerie
zwang die feindlichen Schiffe ſogleich, ſich auf die hohe See
zurückzuziehen.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 22. November.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha nahe der Küſte Vorfeldgefechte, an

der Donau ſtellenweiſe Artilleriefeuer.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Ochrida und PrespaSee ſowie in der Ebene von

Nonaſtir kamen Vortruppen der Entente in den Bereich der
deutſchbulgariſchen Stellungen.

Oeſtlich von Paralova gewannen unſere Garde-Jäger
eine Höhe zurück und hielten ſie gegen mehrere ſtarke Angriffe.

Berlin, 22. November, abends,
Bei Orſova Fortſchritte.
Rordöſtlich Monaſtir

Jeutſchbulgariſcher Front.

Verzweifelte rumäniſche Hilferufe.
Der „Secolo“ veröffentlicht den verzweifeltenbilferuf des f

ſcheiterten Entente- Angriffe an

enerals Gardesco im

2

Bukareſter „Adeverul“. Rumäniens Verteidigungsmittel e
bald r Eine Hilfe durch Entlaſtungsoffeſiven auf anderen Fronten ſei wertlos. Ohne direkt
Hilfe ſei die Lage unrettbar gefährdet.

Bukareſt verlaſſen.
Nach dem letzten Fliegerangriff, der enormen Schaden ver-

urſacht haben ſoll (auch das königliche Schloß wurde ſchwer be
n ſind ſämtliche Behörden nach Jaſfy verlegt worden,

amtlich zur rumäniſchen Kriegsreſidenz erklärt wurde.

Filipescus Ende durch Selbſtmord.
Wie jetzt bekannt wird, iſt an angeſichts der furcht

baren militäriſchen Fehlſchläge Rumäniens völlig zuſammen-
gebrochen und hat ſeinem Leben durch Gift ſelbſt ein Ziel geſetzt.

Radoslawow über die Lage.
Sofia, 21. Novbr. Geſtern fand ein Miniſterrat ſtatt,

der ſich zunächſt mit den für die Sobranje beſtimmten Vorlagen
des Finanzminiſters Tontſchew beſchäftigte. Dann gab Mini-
ſterpräſident Radoslawow einen Bericht über die Kriegs-
lage. Er erklärte, der Feind habe auf allen Fronten Angriffe
von größter Heftigkeit unternommen. Die Verluſte des
Feindes ſien unglaublich groß. Sie bedeuteten für
den Gegner ſchon jetzt eine vollkommene Niederlage. Ueber den
Beſuch des engliſchen Generals Murray bei den hritiſchen
Truppen äußerte ſich Radoslawow dahin, alles deute darauf
hin, daß der Zweck der Reiſe Murrays über einen einfachen Be

hinausgeht. Wahrſcheinlich habe der General den Auftrag,
ie engliſche Regierung über die Lage ſowie die weiteren ſtrate-

giſchen und politiſchen Abſichten der mazedoniſchen Expedition
eingehend zu unterrichten.

Der Herzog von Aoſta Oberbefehlshaber in Mazedonien.
Stockholm, 21. Rovbr. „Stockh. Tidn.“ meldet: Man glaubt

in Paris zu wiſſen, daß Jtalien in abſehbarer Zeit eine
mehr aktive Rolle an der mazedoniſchen Front
ſpielen wird. Der Herzog von Aoſta ſoll den Oberbe-
fehl an jener Front übernehmen. (22)

Athen, 21. Novbr. Das erſte Bataillon der revo-lutionären griech tſchen Truppen iſt nach Meldun-
gen antivenizeliſtiſcher Blätter bei Seres buchſtäblich ver-
nichtet worden. Von etwa 1000 Mann ſind alle bis auf
37 gefallen oder verwundet worden. Es heißt, daß die vor
den Bulgaren zurückweichenden engliſchen Abteilungen aus Ver-
gen in das Artilleriefeuer der franzöſiſchen Truppen geraten
ind.

Die Abſchiebung der mittelmächtlichen Geſandten aus
Athen.

Da die griechiſche Regierung jede Mitwirkung bei der Aus-
weiſung der Geſandten des Vierbundes aus Athen. ablehnte,
forderte Admiral Fournet dieſelben auf, die Stadt vor Mitt-
woch zu verlaſſen. Die Geſandten wurden an Bord des Damp-
fers „Marienbad“ gebracht, von wo ſie angeblich nachDedeagatſch
transportiert werden ſollen.

Jm Piräus ſollen abermals Truppenlandungen der Viel-
verbanditen ſtattgefunden haben, wahrſcheinlich, um jeden
Widerſtand der griechiſchen Regierung im vorgus hintonzuhal-
ten. Die letztere hat natürlich gegen den brutglen den
rummel erfolglos proteſtiert.

Der Seekrieg
Bis jetzt 3,3 Millionen To. feindlicher Schiffsraum

verſenkt.
Berlin, 21. Novbr. Jm Monat Oktober ſind 146 fein d-

liche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 306500 Br.-Reg.-To.
von Unterſeebooten und Torpedobooten der Mittelmächte auf
gebracht, verſenkt oder durch Minen verloren ge
gangen. Ferner ſind 72 neutrale Handelsfahrzeuge mit ins-
geſamt 87000 Br.-Reg.-To. wegen Beförderung von VBann-
ware zum Feinde verſenkt worden.

Seit Kriegsbeginn ſind durch kriegeriſche Maßnah-
men der Mittelmächte 33220600 To. feindlichen Han-
delsſchiffsraumes verloren gegangen; davon ſind
rn Tonnen engliſch. Der Chef des Admiralſtabs der

arine.

Verfſenkt.
London, 21. November. Lloyds meldet, daß der Kapitänund ein Teit der Beſatzung des norwegiſchen Dampfers

„Finn“ gelandet wurden. Sie erzählten, daß der Dampfer von
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde.

Amſterdam, 21. November. Lloyds melden aus London:
Man glaubt, daß das holländiſche Segelſchiff „Dol-
phin“ und das norwegiſche Segelſchiff „Parnaß“ verſenkt
worden ſeien.

Aus Groningen wird gemeldet, vaß der Segler „Dolphin“
auf dem Wege von Chriſtiania nach Weſthartlepool verſenkt
worden iſt.

Genf, 22. November. Ein deutſches Unterſeeboot ver
ſenkte nach einer Meldung der Lyoner Blätter aus Madrid
das portugiefiſche Segelſchiff „Emilia“, 1159 To.
Einer Meldung aus Athen zufolge wurde dem griechiſchen
Dampfer „Sparta“ das gleiche Schickſal bereitet. Dem
„Petit Journal“ wird aus Breſt gemeldet, daß der hollän-
diſche Dampfer „Ten Berger“ an dem Felſen von Mo-
lene ſcheiterte. Die ganze Mannſchaft, außer dem erſten
Offizier, ertrank.

Genf, 21. November. Der bei Gibraltar verſenkte
griechiſche 2000-Tonnen- Dampfer „Maſſalia“ wurde
jüngſt in der Liſte als einer Venizelos ergebenen Reederei
gehörig aufgeführt. Bei Breſt ſanken ein ungenannter nor-
wegiſcher Dampfer und ein franzöſiſches Laſt-
ſchiff „Marga“.

London, 22. November. Reuter meldet, daß der Damp-
fer Alice (822 To.) aus Rouen am 20. November von einem
deutſchen A-Boot mittels Bomben verſenkt wurde.

Athen, 20. November. (Reuter.) Der griechiſche
Küſtenfahrer „Spetſais“ wurde verſenkt. Soweit bis-
her bekannt wurde, iſt dabei eine Perſon tötlich verunglückt.

Geſtrandet.
Rotterdam, 22. November. Der holländiſche Damp-

fer „GKrenadier“ iſt im Sturm bei Yarmouth geſtrandet.
Man iſt im Begriff, die Ladung zu bergen und hofft in einigen
Tagen das Schiff wieder flott zu bekommen.

Die „Dentſchland“ abgefahren.
New London, 21. November. (Reuter.) Die Deutſch

land iſt wieder ab gefahren.
Kaution zur Freilaſſung der „Deutſchland“.

Amſterdam, 21. November. Die Deutſche Ozean-
reederei in Bremen hat als Eigentümerin der „Deutſch-
land nach Meldungen Rewyorker Blätter eine Kaution von
87000 Dollar gſtellt, nachdem ein Gerichtsbeſchluß entſchie-
den hatte, daß bis zur Erledigung des Rechtsſtreites über den
Untergang des gerammten Schleppers die

„Deutſchland“ zur gehalten werden ſollte. Jnfolgedeſſen ſteht
es jetzt der „Deutſchland“ frei, jederzeit den Hafen von New
London zu verlaſſen.

Der größte engliſche Handelsdampfer untergegangen.
Die engliſche Admiralität teilt mit, daß das britiſche

HSoſpitalſchiff „Britannic“ von 47 500 Bruttoregiſter

tonnen am Morgen des 21. November im Zea-Kanal (Aegäiithes
Meer) durch eine Mine oder einen Torpedo zum Sin ke t
gebracht worden iſt. Es wurden 1106 Perſonen gerettet, vordenen 28 verletzt ſind. Man glaubt, daß 50 Perſonen ums Le

ben gekommen ſind.
Die „Britannic“, ein Dampfer derin Friedenszeiten den Vaſſanertee
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e dnſt zwiſchen Liverpool undNewyork verſah, iſt das größte Sir er engliſchen
Handelsflotte. Der CunardDampfer „Luſitania“ blieh
Paar 31 000 Bruttoregiſtertonnen weit hinter ihm zurück

reilich erreicht er auch ſeinerſeits nicht die Abmeſſungen der
eutſchen Riefenſchiffe Jmperator“ und „Vater

land“, die 52 000 und 54 000 Bruttoregiſtertonnen aufweiſen
und 221 und 24 Seemeilen laufen.

Die Neutralen
Spionage in Vliſſingen.

Amſterdam, 22. Novbr. Den Blättern wird aus Vli.ſ
ſingen gemeldet, daß die dortige Polizei einem ausge
dehnten Spionagedienſt auf die Spur gekommen
iſt. Es wurden mehrere Belgier, darunter zwei Frauen,

verhaftet. gHollands Kohlennot.
Haag 21. Novbr. Das „Korr.-Bur.“ teilt mit, daß die

Eiſenb ahnen wegen der herrſchenden Kohlennot ge
zwungen ſind, den Kohlenverbrauch ein zuſchränz-
ken. Es werden nach dieſem Monat einige Züge aus-
fallen. Nach Neujahr wird dann der Zugverkehr weiter
beſchränkt und auch die Heizung der Warteſäle und
Züge eingeſchränkt werden.

Amerika und Mexiko.
Newyork. 21. Nov. Die Regierung der Ver einigten,

Staaten hat mexikaniſchen Unterhändlern mitgeteilt, ſie
ſei bereit, ihre Truppeninangemeſſener Zeit
aus Mexiko zurückzuziehen, aber ſie beſtehe hier
nach auf dem Recht, plündernde Banden an der
Grenze bedingungslos zu verſolgen und zu beſtrafen.
Die Regierung hat dabei wiſſen laſſen, daß dies die ketzte
Gelegenheit für eine freundſchaftliche Regelung ſei. An
dererſeits beſtehen die mexikaniſchen Unterhändler darauf,
daß der Tätigkeit der Truppen der Vereinigten Staaten an
der mexikaniſchen Grenze auch weiterhin Schranken
auferlegt werden.

Alle großen Worte Wilſons werden die Mexikaner nicht
von der Ueberzeugung abbringen, daß Onkel Sam vor jeder
gewapneten Fauſt mutig zurückweicht.

Bern, 22. Novbr. „Temps“ meldet aus Wafhing
ton, am Montag habe unter dem Vorſitz Wilſons eine
Beratung mehrerer Regierungsmitglieder über die
Lage in Mexiko ſtot!geſunden. Man rechne mit einer
Aenderung der mexikaniſchen Politik Wilſons, der u
bar giſchen Schritten übergehen werde. (Wer urcht

a?

Botſchafter Gerards Rückkehr nach Berlin.
Wie der „Tag“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, wird

Herr Gerard, der Berliner Botſchafter der Vereinigten
Staaten, demnächſt auf ſeinen Poſten zurückkehren
und ſich in Newyork am 7. nächſten Monats einſchiffen.

Wilſons Friedensvermittelung.
Nach einer Meldung der „Frkf. Ztg.“ iſt auf die Anfrage

des Berliner Vertreters der „Aſſoc. Preß“ in Waſhing-
ton, ob der Präſident eine Friedensaktion beabſichtige, aus
ernſter und zuverläſſiger Quelle die Antwort gekommen,
Wilfon habe nicht die Abſicht, irgendwelche Frie
densſchritte zu unternehmen.

Amſterdam, 21. Novbr. Der Londoner „Times“ wird
von ihrem Korreſpondenten in Newyork gemeldet, die
„Newyvork Times“ vertrete offen die Anſicht, daß die Zeit,
um Frieven zu ſchließen, gekommen ſei. „New-
york Times“ druckt eine Reihe von Artikeln ab, die, wie das
Blatt ſich ausdrückt, aus der Feder von Leuten ſtammen, die
auf beiden Seiten der Erdkugel als zuſtändig anerkannt
werden. Die Londoner „Times“ bemerkt dazu, daß für
die Engländer nach wie vor die Worte gelten, die
Asquith in der Guildhall geſprochen habe.

Norwegen und Schweden.
Stockholm, 21. Novbr. „Stockholms Dagblad“ veröffent-

licht einen Leitartikel, der ſich deutlich an die Adreſſe Nor
wegens richtet. Das Blatt betont zunächſt, daß bei einer
wirklichen Kriſe zwiſchen Deutſchland und Nor-
wegen das ſchwediſche Volk unter allen Umſtänden keine
andere als eine reine ſchwediſche Politik treiben
werde. Dann heißt es weiter: Aus leicht einleuchtenden Grün-
den mußte es ſeit Anfang des Krieges in Schwedens Jntereſſe
liegen, Norwegen eine Stütze zu leihen, die ein Gegenge-
wicht gegen die übermächtigen Einflüſſe einer
kriegführenden Partei in Norwegens Politik bilden
konnte. Hierin liegt ſchwediſcherſeits der Hauptgrund zu einem
politiſchen Zuſammenwirken zwiſchen den beiden Staaten der
ſkandinaviſchen Halbinſel während des Weltkrieges. Dadurch

in aber zugleich Ziel und Grenzen dieſs Zuſammenwirkens be-
timmt. Nirgends bei uns dürfte man ſich der Jlluſion hin-

geben, daß unſer Streben, Norwegen eine ſolche Stütze zu ſein,
von beſonders großem Erfolg gekrönt war. Die äußeren
Hinderniſſe für die ſkandinaviſche Neutralitäts-
politik zeigten ſich hier viel zu ſtark, und man kann
leider nicht ſagen, daß gewiſſe Erſcheinungen im Erwerbsleben
und in der allgemeinen Meinung Norwegens geeignet waren,
dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen. Amſo weniger kann alſo
Norwegen in ſeinen jetzigen Schwierigkeiten Anſpruch auf eine
ſchwediſche Hilfe erheben, die ſich über die durch Schwe
dens eigene Jntereſſen vorgeſchriebenen Grenzen hinaus er
ſtreckt. Dieſe Jntereſſen können niemals verlangen, daß
Schweden ſich von Norwegen unter die gleiche fremde
Schutzherrſchaft ziehen läßt, der die ſchwediſche Jnitiative
zu einer gemeinſamen ſkandinaviſchen Neutralitätspolitik gerade
in bezug auf Norwegen womöglich entgegen arbeiten wollte.
Ebenſo wenig kann Schwedens Jntereſſe jemals erlauben, daß
wir aus Rückſicht auf Norwegen oder überhaupt irgend jemand
unſer Verhältnis zu der einzigen Macht gefährden, bei der
wir in einer gewiſſen lebensgefährlichen Lage auf Unter-
ſtützung rechnen können. Angeſichts der hoffentlich noch
nicht unvermeidlichen Möglichkeit eines Bruches zwi-
e Deutſchland und Norwegen muß Schweden ſich vor
allem auf auf ſeine Pflichten gegen ſich ſelbſt beſinnen.
Zum Schluß wird noch die Warnun b daß Norwegen ſich in bezug auf ſchwediſche Hilfe einen falſchen Hoff-

nungen „hingeben ſoll. Der Aufſatz erregt wegen ſeines ruhigen
und beſtimmten Tones allgemeines Aufſehen.

Chriſtiania, 21. Novbr. Die Stellungnahme von „Stock
holms Dagblad“ und „Allehanda“ zu dem deutſch-nor-
wegiſchen Streitfall erregt hier nicht nur in den Kreiſen er reſſe große s und unverkennbar
Enttäuſchung, da dieſe ſchwediſchen Blätter jetzt entſchie
den von der Billigung der norwegiſchen e eine
t 44 ren n der norwe e gzef die d. awediſche Unter nung gerechn nem ga e ndung des Streitfalles erteilen.e einer ung
„Tidens Tegn“ ſchreibt reſigniert, daß hoffentlich trog der ws
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duychen Abſage der Frieden im Noroven nicht gefayroet werde.
„Morgenbladet“, das ſein Erſtaunen über den a der
ein Stimmung nicht unterdrücken kann, weiſt die ſchwe
iſche Kritik als unberechtigt zurück, da Norwegen 1915 der

nötigen eigenen Erfahrung ermangelt habe, die es erſt 1916
durch die Neutralitätsverletzung engliſcher U-Boote gemacht
habe.

Die Vefreinng vom engliſchen Kabel.
Jmmer mehr iſt es gelungen, auch den deutſchen Nach-

richtendienſt von dem Ringe, mit dem England ihn zu um
ſchmieden verſucht, zu befreien. Vor allem iſt der deutſche
Funkſpruchdienſt (Nauen und Eilveſe) nach und nach
zu erſtaunlichen Leiſtungen ausgebaut worden. Es hat ſich
im Laufe der Zeit auch die Möglichkeit der Abſendung von
Telegrammen des privaten und des Geſchäftsver-
kehrs weſentlich erweitern laſſen. Natürlich legten die be-
ſonderen Eigenſchaften des Funkſpruchs der Zulaſſung der
Oeffentlichkeit gewiſſe Beſchränkungen auf. Die Beſtim
mungen ſehen etwa folgendes vor:

Die Auflieferung der Telegramme hat bei der zuſtän
digen Handelskammer zu erfolgen, die die Telegramme an
die zuſtändige Stelle abgibt. Um einem Mißbrauch möglichſt
vorzubeugen, ſoll hierbei der Aufgeber ſeine Telegramme
perſönlich bei der Handelskammer abgeben. Die Abfaſſung

des Telegramminhalts muß in offener deutſcher oder eng-
liſcher Sprache erfolgen und ohne weiteres klar verſtändlich
ſein. Die Adreſſe ſoll mindeſtens vier Worte und die Un-
terſchrift mindeſtens zwei Worte enthalten. Unter Jnne-
haltung dieſer Bedingungen können jetzt auf dem Wege, über
die Deutſchland mit Amerika verbindenden Funkſpruchlinien
Telegramme in allen Teilen der Welt abgeliefert werden.
Die Gebühren ſind, wenn auch naturgemäß höher als im
Frieden, doch verhältnismäßig billig. Seit Frühjahr 1916 iſt
eine Funkſpruchlinie nach Spanien verfügbar gemacht
worden. Wie ſtark der deutſche Funkſpruchverkehr iſt, be-
weiſt die Mitteilung, daß im Oktober d. Js. mehr als 300 000
Worte mit den amerikaniſchen Gegen-Funkſpruchſtellen aus-
getauſcht wurden. Auch die fremden Berichterſtatter ſind
nicht mehr auf engliſche Kabel angewieſen.

Von welchem Werte die Leiſtungsſteigerung unſerer
überſeeiſchen Funkentelegraphie iſt, mag daraus entnommen
werden, daß die Berichte unſerer Oberſten Heeresleitung und
der Seekriegsleitung, ſowie die Reden unſerer Staatsmän-
ner oder ſonſtige beſondere Ereigniſſe in den großen Tages-
zeitungen der Vereinigten Staaten von Amerika zu
gleicher Zeit wie in den deutſchen Zeitungen erſchei-
nen und damit allen engliſchen Verdunkelungs- und Ver-
drehungsverſuchen zuvorgekommen wird. Eine ſinnreiche
Organiſation ſorgt dafür, daß dieſe Berichte ſofort bis in die
kleinſten Staaten Südamerikas und bis in das ferne
Oſtaſien weitergehen.

Aus Stadt und Amgebung
Konferenz für Jugendpflege.

Heute Donnerstag vormittag fand in der Turnhalle
Wilhelmſtraße auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten
eine Konferenz von Freunden der Jugendpflege ſtatt, die ſich
mit der Durchführung des Miniſterialerlaſſes über die Ju-
gend und Familienabende zu befaſſen hatte. Der Beſuch
war erfreulich ſtark, namentlich die Lehrerſchaft war zahl
reich vertreten.

Regierungspräſident v. Gersdorf eröffnete die Ta
gung mit Worten achtungsvollen Gedenkens für den toten
Kaiſer Franz Joſeph. Müſſe man auch das letzte Ur
teil über dieſe abgeklärte, weiſe und wohlwollende Perſön-
lichkeit der Geſchichte überlaſſen, ſo könne man doch heute
ſchon ſagen, daß er, vor deſſen Perſönlichkeit jeder Partei
hader Halt machte, für den Verlauf dieſes Krieges, nament-
lich für die entſcheidenden Geſchehniſſe der erſten Monate,
von ausſchlaggebender Bedeutung war. Das braucht nicht
näher ausgeführt zu werden, da ein anderer Bundesgenoſſe
die Treue brach. Von deſſen Geiſte zeugt es, daß in Jta-
klien die Schulen geſchloſſen wurden zur Feier des Todes
des alten Kaiſers Franz Joſeph. Nachdem ſich die Anweſen
den zu Ehren des toten Kaiſers erhoben, ging Regierungs-
präſident v. Gersdorff auf den Zweck der heutigen Zuſam-
menkunft ein, begrüßte die Erſchienenen und dankte für die
treue Mitarbeit, durch die unſer Jugendpflegebezirk mit an
erſter Stelle ſtehe.

Der Erlaß des Miniſters wolle, daß allen Helfern ſach-
verſtändiger Rat zu erteilen ſei, wie die Jugend zu vater-
ländiſcher Arbeit und geduldigem Ertragen eigener Nöte zu
erziehen ſei. Man ſolle durch die Kinder zu den Eltern ge
langen und rückwirkend durch die Eltern wieder einen ſtar-
ken Einfluß auf die Kinder ausüben. Der Krieg habe gute
Seiten im Volksleben gezeigt, aber auch Schattenſeiten.
Aufgabe der Jugendpflege ſei es, Gottvertrauen in den Kin-
dern zu wecken, ſie zur Pflichterfüllung und zum Ertragen
unausweichlicher Leiden zu erziehen. Was Millionen erar-

iten, kann verdorben werden durch einen Jammerbrief,
ber in die Hand des Feindes fällt.

Ueber dieſen letztberührten Gegenſtand ſprach der erſte
Redner Oberlehrer Hemprich. Ein franzöſiſches Flug-
blatt, das (auf dem Luftwege) in und hinter unſerer Front
verbreitet werde, veröffentliche 26 Klagebriefe deutſcher
Frauen an ihre in Frankreich gefangenen Angehörigen.
Man müſſe der Jugend ſagen, daß gar kein Grund zur Klage
lei, man müſſe an die Entbehrungen unſerer Feldgrauen
erinnern. Der Krieg biete ſo viele erziehriſche Momente,
es gelte nur, ſie herauszugreifen. Freudigkeit gehöre
für den Erzieher zuerſt dazu, poſitiver Siegeswille müſſe auf
bie Jugend übertragen werden.

Sup. Uhle (Niederbeung) brachte einen längeren Vor-
trag über Gottvertrauen und Pflichtgefühl, die nur vereint
ſtiegen könnten, und zeigte, wie dieſer Satz aus Gottes Wort
und aus der Geſchichte zu begründen ſei.

Frl. Barow las und erläuterte mit großer Geſtal-
tungskraft einen Brief Frenſſens an das deutſche Volk, das
aus der Schwere ſeiner Vergangenheit die Zuverſicht auf
eine lichte Zukunft ſchöpfen darf. Jhren formvollendeten
e folgte allgemeiner Beifall.

rlehrer Dr. Taube gab das Beiſpiel einer Dar-
ſtellung der Kriegslage, wie ſie der Jugend vielleicht all
natlich gegeben werden ſollte. Nicht allzu oft, damit der
Redner Abſtand von den Geſchehniſſen gewinne und ſich auf
ſichere Erkenntniſſe beſchränken könne.

Seine ausgezeichnet klare Darſtellung der Kriegslage
veranlaßte Reg.-Präſ. v. Gersdorff, darauf hinzuweiſen, wie
ſhwer gerade dieſes Thema zu behandeln ſei. Wem nicht
der ganze Verlauf des Krieges gegenwärtig ſei, der könne

werlich den möglichen Fragen ſeitens der Hörer ſtandhal-
en.

Seminarlehrer Dr. Schultze gab an der Hand von
Lartenſkizzen eine ausgezeichnete Darſtellung der Befreiung
oſtpreußens,

Ueber den weiteren Verlauf der Veranſtaltung werden
wir morgen berichten.

Zur Karrofſeriverſorgungsfrage.
Es iſt begreiflich, daß es den Hausfrauen eine Beruhiiſt, ihre Winterkartoffeln im Keller g. ben. Aber es i W

wendig, ſich klar zu ſein, wie groß die Verantwortung iſt, die
dieſe Vergünſtigung mit ſich bringt. Schon von jeher war die
legogt der Wintervorräte an Kartoffeln, Gemüſe und Obſt
ein Prüfſtein für die Tüchtigkeit einer Hausfrau. Jetzt tritt
noch ein Neues hinzu: Die Kartoffel iſt ein Gut, mit dem wir
gar nicht ſorgſam genug umgehen können und das wir gar nicht
genau genug uns täglich von dem Wintervorrat zumeſſen kön
nen. Augenmaß täuſcht! Es kann nur dringend gewarnt wer-
den, ein Wiegen der Kartoffeln vor dem Zuteilen für eine
Mahlzeit nicht peinlich genau zu machen. Natürlich kann man
auch einmal in einem beſtimmten Gefäß ſich die Tagesmenge ab-
wiegen und ſich dann danach bei der Einteilung richten. Auf
jeden Fall iſt es ratſam, eher zu knapp als zu reichlich ſich zuzu
meſſen, denn das Ende trägt die Laſt.
ſelb Ein ſorgſames Einkellern der Kartoffeln verſteht ſich von
elber.

Ein trockener Keller, der gelüftet werden kann, eignet ſich
am beſten zur Aufnahme. Große Mengen breitet man auf dem
Boden aus, kleinere Mengeng verwahrt man in Kiſten. Der
Raum, in dem die Kartoffeln lagern, darf nicht warm, muß
aber froſtfrei ſein.

Jede Hausfrau wird wiſſen, daß die Pflegſchaft eines ihr
anvertrauten Ernährungsmittels, von der Bedeutung, genau ſo
wichtig iſt, wie der ſtreng durch ſich ſelbſt zu regelnde Verbrauch.

Kein Viehſalz ſtrenen!
Die Unſitte, bei Schneefall auf den Bürgerſteigen Vieh-

ſalz zu ſtreuen, macht ſich leider auch in dieſem Winter wie
der bemerkbar. Die Hausbeſitzer ſeien deshalb dringend ge-
beten, ſich dieſes Mittels mindeſtens während der
Kriegszeit nicht zu bedienen, weil es erfahrungsge-
mäß für das Schuhwerk äußerſt ſchäd lich iſt. Bei der
gegenwärtigen Lederknappheit aber ſollte alles vermieden
werden, was dem Verſchleiß des Schuhwerks förderlich iſt.
Es wäre ja weniger gegen die Benutzung des Viehſalzes
einzuwenden, wenn unmittelbar nach deſſen Streuung die
Beſeitigung des Salzmatſches in gründlicher Weiſe erfolgte.
Leider iſt das aber in der Regel nicht der Fall. Deshalb iſt
die Loſung: Fegen und ſofort danach Streuen von geſiebter
Aſche oder Sand!

Theater Schlegel im Tivoli.
Am Sonntag, den 26. d. Mts., bringt Direktor O. Schle-

gel das Volksſchauſpiel: „Leonvre“ zur einmaligen Auf-
führung. Das Werk entſpricht dem Ernſt der Tage, die
Handlung aus den Jahren 1761--63 wirkt erſchütternd. Jn
den Hauptpartien finden wir Conſt.Schlegel, Marg. Dumont,
Suſanne Arnoldi, Eug. Litzeh, Ernſt Schich und als Gaſt
Ludw. Herr vom Stadttheater Breslau. Der Beſuch iſt ſo-
mit angelegentlich zu empfehlen.

Reichs-Reiſebrotmarken zur Brot verſorgung anf Reiſen
unbedingt erforderkich!

Durch die am 15. Oktober d. Js. in Kraft getretene An-
ordnung des Direktoriums der Reichsgetreideſtelle über die
Einführung von Reichs-Reiſe-Brotmarken iſt es den Kom-
munalverbänden zur Pflicht gemacht worden, für Reiſezwecke
der ortsanſäſſigen Bevölkerung auf Anfordern Reichsreiſe-
brotmarken zu verabfolgen, und zwar Beziehern von Brot-
karten im Umtauſch gegen die kommunale Brotkarte und
Selbſtverſorgern unter Kürzung der Mehlkarte. Es verlaſſen
indeſſen immer noch zahlreiche Reiſende die Heimat, vhne
für die Zeit der Abweſenheit im Beſitz von Reichs-Reiſebrot-
marken zu ſein, was ſchon häufig zu Unträglichkeiten oe-
führt hat. Jn der Uebergangszeit bis zum 1. Dez. d. Js.
iſt es den Kommunalverbänden auf Grund der vom Direk-
torium der Reichsgetreideſtelle erlaſſenen Uebergangsbeſtim-
mungen möglich, den in ihrm Bezirk ſich vorübergehend
aufhaltenden Fremden, die mit den ergangenen Vorſchriften
noch nicht genügend vertraut ſind und ſich daher nicht mit
Reichs-Reiſebrotmarken verſehen haben, durch Ausgabe von
Tagesbrotkarten vder in ähnlicher Weiſe noch auszuhelfen.
Vom 1. Dezember d. Js. ab iſt dies nicht mehr zuläſſig. Jn
ihrem eigenen Jntereſſe werden deshalb die Reiſenden auf
die Notwendigkeit aufmerkſam gemacht, ſich für die Zeit der
Abweſenheit am Wohnort mit Reichs-Reiſebrotmarken zu
verſorgen.

Kriegsſpende von Angehörigen der Reichs-Poſt- und Tele
graphenverwaltung.

Bis jetzt ſind bei der Poſtbeamtenſchaft an Kriegsſpen-
den 2423 496 Mark aufgebracht. Von den eingeſammelten
Spenden ſind bisher 1 730 500 Mark zur Verteilung gelangt.

Neue Verſicherungsmarken.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung

über die Ausgabe neuer Beitragsmarken für die Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſicherung, wongch von jeder Verſiche-
rungsanſtalt vom 1. Januar 1917 ab in jeder der fünf Lohn-
klaſſen Marken für eine Woche, für zwei Wochen, und für
dreizehn Wochen auszugeben ſind.

Aus Provinz und Reich
Durchgänger.

Torgau, 21. Novbr. Heute nachmittag etwa 5 Uhr ent
ſprang der engliſche Leutnant Mac Lean dem ihn begleiten-
den Wachtmann auf dem Wege von Fort Zinna nach Fort
Brückenkopf und entkam. Der Entſprungene iſt von kleiner
ſchlanker Geſtalt, glatt bartlos, hat Pickel im Geſicht, ſpricht
engliſch, franzöſiſch und etwas deutſch. Der Flüchtling trug
beim Entweichen Khakiuniform und dunkelkarrierte Hoſe.
Exzellenz von Stein und die Deutſche Kriegsanusſtellung

Leipzig.
Leipzig, 22. Novbr. Für die Leipziger Kriegsausſtel-

lung hat Exzellenz von Stein zu Gunſten des Roten Kreu-
zes außerordentlich wertvolle Kriegsveröffentlichungen ſo-
wie die Armeezeitung „Der Schützengraben“ geſchenkweiſe
überweiſen laſſen. Jnsbeſondere letztere wird für Samm-
ler, da ſie ſelten noch vollſtändig zu haben iſt, ein ſehr be-
gehrenswertes Objekt ſein. Der volle Ertrag der Druck-
ſachen und Bücher, die in der Ausſtellung verkauft werden,
fließt der Kaſſe des Roten Kreuzes zu. Mögen recht viele die
intereſſanten Druckſachen ſich käuflich erwerben.

Verkürzte Lehrzeit.
Magdeburg, 21. Novbr. Die Handwerkskammer Mag-

deburg beabſichtigt, Lehrlingen, die im letzten Halbjahr lern-
ten und zum Heere einberufen ſind, den Reſt ihrer Lehrzeit
zu ſchenken und ſie vor dem Eintritt ins Heer zur Geſellen
prüfung zuzulaſſen.

Tod einer Hundertjährigen.
Frankfurt a. O., 22. Novbr. Die Witwe Emilie Maſche

iſt in Fürſtenfelde im Alter von 100 Jahren und 11
Monaten an Altersſchwäche geſtorben. Sie war die Frau
des früheren Tangerwirts Maſche und lebte ſeit 23 Jahren
in der Familie des Ackerbürgers Maue. Anläßlich ihres
100. Geburtages bedachte ſie der Kaiſer mit einem Gnaden-
geſchenk von 300 Mark und einem Glückwunſchſchreiben.

Weitere Verhaftungen wegen der Getreideſchtebungen.
Danzig, 22. Novbr. Die Verhaftungen wegen der Getreidſchiebungen werden fortgeſetzt. Da feſgeſteitt worden iſt. daß

ein großer Teil der widerrechtlich angekauften Gerſte von einer
Mühle in Szraſchin, im Kreiſe Danziger Höhe, zu Grütze ver
gar Sein iſt. rn en Arrt Vthe Sägemühlenbeſitzer

o effler und deſſen Sohn rnach Danzig gebracht. er verheſter und

Gerichtszeit ung
Mörder Winkler wegen Fahrraddiebſtahls verurteilt.

alle, 23. Novbr. Der fahnenflüchtige 21jährige Schumacher Winkler, der im Mai d. J. den Trödler ad r
Halle ermordete und beraubte und dieſerhalb ſich in
der nächſten Schwurgerichtsperiode vor Gericht zu verantworten
haben wird, wurde wegen Diebſtahls von 16 Fahr
rädern, die er nach dem Morde geſtohlen hatte, von der
Strafkammer des Landgerichts Halle zu 4 Jahren Zucht
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Winkler iſt rück
fälliger Dieb.

Bunte Zeitung
Witze vom Tage. Begreiflich. „Warum biſt du eigentlich

gar ſo wütend?“ „Kein Wunder! Jch hatte heute das Pech,
eine Ente mit dem Auto zu überfahren, und nicht genug, daß ich
zehn Mark Schadenerſag bezahlen mußte, ich mußte auch, was mich
am meiſten ärgert für eintauſendfünfhundert Gramm Fleiſch
karten abgeben!“ Zerſtreut. Kellnerin: „Ein recht angenehm
zerſtreuter alter Herr! Beſtellt hat er einen Hackbraten, gebracht
hab' ich ihm nur ein Paar Würſtel und bezahlt hat er einen Reh
rücken!“ Von der Schmiere. Direktor (zu ſeiner Frau)
„Wie das Geld fortgeht. 's iſt ſcheußlich! Gagetag
Vorſchuß Muſik Jnſerat weg war'n die neunzehn
Mark fünfzig Pfennig von geſtern abend. Fragliche
Sehenswürdigkeit. Fremder: „Gibt's denn hier gar keine
Sehenswürdigkeiten?“ Wirt: „Ja, viel wird's nit ſein, höchſtens
die Frau Bürgermeiſterin, die hat 'mal 'n Preis in der Schönrheils-
konkurrenz g'kriegt dös iſt aber ſchon zwanzig Jahre her!“

n r (Fliegende Blätter.
Wettervorausſage

Freitag, 24. November: Mild, wechſelnde Bewölkung,
leichte Regenfälle.

Letzte Depeſchen
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Großes Hauptquartier, 23. November.

Heeresgruppe Kronvrinz Rupprecht
Jrn den Abendſtunden nahm das feindliche Artillerie-Feuer

beiderſeits der An cre und im Sailly- Abſchnitt zu.
Teilangriffe der Engländer nördlich von Gueudecourt,

der Franzoſen gegen den Nordweſtrand des St. Pierre
Vaaſt- Waldes ſcheiterten.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmn rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Südlich von Smorgon nach ſtarker Vorbereitung vor

gehende ruſſiſche Patrouillen wurden vertrieben
Aufklärendes Wetter rief an verſchiedenen Stellen zwiſchen

Oſtſee und Waldkarpathen regere Artillerietätigkeit
hervor.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph,.
Am Oſtrand von Siebenbürgen Gefechte von Auf-

klärungs abteilungen. Die Ruſſen verſtärken ſich dort.
g2 der Walachei hat ſich die Lage nicht geändert.

i Craiova fielen neben anderer Beute 300 Eiſenbahn
wagen in unſere Hand.

Balkan-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha und an der Donau an mehreren

Punkten Artillerie-Feuer.

Mazedoniſche Front.
Die Gefechte öſtlich des Ochridaſees endeten mit dem

Rückzug des Gegnets.
An der deutſchbulgariſchen Front zwiſchen dem Prespa-

ſee und dem öſtlichen Cernalauf wurden vielfach Teilvor
ſtöße, an der Höhenſtellung öſtlich von Paralova ſtarke An
griffe des Feindes zurückgeſchlagen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Kaiſer Karl und Ungarn.
Peſt, 23. November. Kaiſer Karl richtete an den Grafen

Tisza ein Handſchreiben, in dem er ihm und die Mitglieder des
t in ihren bishergen Stellungen beſtätigt und den
Miniſterpräſidenten damit betraut, die überſandte Proklamation,
Wagen der in Oeſterreich erſchienenen gleichlautend iſt, kund zu
machen.

Zur Beiſetzung Kaiſer Franz Joſephs.
Wien, 22. November. Es iſt anzunehmen, daß mit dem

deutſchen Kaiſer auch der Chef des Generalſtabes General
feldmarſchall v. Hindenburg nach Wien kommt. Das Be
gräbnis wird mit dem ganzen Pomp des alten ſpaniſchen Cere
monismus durchgeführt werden.

Graf Bodo Wedel Botſchafter in Wien
Berlin, 23. November. Die Entſcheidung über die Be-

ſetzung des Botſchafterpoſtens in Wien und über die eines Un-
terſtaatsſekretärs an Stelle des Herrn Zimmermann iſt erfolgt
und dürfte heute veröffentlicht werden. Es iſt anzunehmen, daß
Graf Bodo von Wedel Botſchafter werden wird.

Stürmiſche Kammerſitzung in Paris.
Bern, 23. November. Lyoner Blättern zufolge verlief die

Dienstag-Sitzung der Kammer ſehr erregt.
erklärungen, die in einer halbſtündigen Geheimſitzung abgegeben
wurden, hat die Kammer jedoch mit 450 gegen 38 Stimmen die
Vorlage betr. Zählung des Jahrganges 1918 angenommen.
Erploſion in einer Petersburger Munitionsfabrik.

Kope en, 22. November. Die „Pet. Tel.-Ag.“ meldet,daß e es in einer Munitionsfabrik in der
Raſtannajaſtraße ſich eine ſchwere Exploſion ereignete
Eine Anzahl Perſonen iſt umgekommen. Die Urſache der Explo-

iſt unbekannt. Die benachbarten Gebäude ſind beſchädigt.
ie knappe amtliche Meldung fügt hinzu, daß im Augenblick

der Exploſion über 100 Menſchen in der ger beſchäftigt
waren. Ob jemand davon gerettet iſt, verſchweigt die Meldung.
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Amtliche Anzeige

J Bekanntmachung.
Es wurden verurteilt:

1. Autonie Kupper, geb. Jftiger aus
Merſeburg, und

2. die Heizersehefrau Auguſte Wege
eb. Höfer aus Merſeburg wegen
ergehen gegen die Verordnungen

über Verſorgung mit Fleiſch, Fett,
und Kartoffeln zu je 6 Mark Geld-
ſtrafe, eyt. 2 Tagen Gefängnis.Verdffentlicht auf Anordnung des

ſtellvertretenden Generalkommandos
des IV. Armeekorps-Magdeburg.
Merſeburg, den 18. November 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

J.-Nr. 18809 D.

Bekanntmachung.
Die Geſchäftsabteilung der Pro-

vinzialfettſtelle in Magdeburg, Kai-
ſerſtraße beabſichtigt, alte, an ſich
noch brauchbare und reparaturfähige
Buttertonnen aufzukaufen, um die-
ſelben gebrauchsfähig herſtellen zu
laſſen und den Molkereien wieder
zur Verfügung zu ſtellen.
Alle Buttertonnen ſind zu dieſem
Zwecke ſofort nach Entleerung an
vbige Adreſſe abzuſenden.

Für jede noch reparaturfähige
Tonne werden von obenerwähnter
Stelle 0,60 vergütet.Merſeburg, den 17. November 1916.

Der Königliche Landrat.
A.: Lewald.J.-Nr. 5776 W.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 25. November 1916

wird gegen Abgabe der für die lau
ſende Woche gültigen Kreisfettmar-
ken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen

Molkerei- und Landbntter,
ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
70 Gramm Butter zum Preiſe von
36 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur Regelung

des Verkehrs bis ſpäteſtens
Donnerstag Abend

an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 21. November 1916.
t Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Wir haben auf Lager:
Weſtfäliſche Leberwurſt,
Mäkrelen in Butter,
Grützzwiebelwurſt,
Suppenwürfel.

Die Inhaber offener Verkaufs-
ſtellen Beſtellungen auf dieſe
Waren am Freitag, den 24. Novem
ber 1916, nachmittags 5 Uhr im
Sparkaſſenſitzungszimmer, Bergſtr.
Nr. 1 aufgeben. FMerſeburg, den 23. November 1916.

Der Magiſtrat.

Derein
für feuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg. E, D.
Jahresbeitrag nur 2 M.

S Erhebliche Vorteile!
h Auskunft durch den

Vorſtand.
Sonnabend, den 26. Nov.
abös. /29 Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-
keller“.S

achverein und
Domchor.

Der Verkanf der Einlaßkarten
der Muſikaufführung am Toten-

onntag im Dom findet in der
Buchhandlung Fr. Pouch
und im Domküſterhauſe ſtatt

W o W W W W W WInhaber: 6Civoli. Lange.
Dir.: O. SCHLEGEI

Naumburg-Weibenfels.

Sonntag, den 26. Novbr.
(Totensonntag) abds. s Uhr
Das gewaltige Volkeschauspiel

6
s

8

8

Leonoredie Grabesbraust.
s

9
9

9
9

Schausp. in 3 Abteil. von K. v. Holtei.
Melodram. Musik von Ebwein.
I. Abt. „Die Verlobung““-
II. Abt. „Der Verrat“s.iii. Abt. DieVermähniung“.

Schauspielpreise! Im Vorver-
kauf bei Herrn E. Frahnert, Kl.Mterstr.: Sperrs. 1.35 M., l. Pl.

1.00 M., Saal 0.60 M.
Abends übl. Aufgeld. Militär an

der Abendkasse Ermäbigung. 8

h o W r h W W I C e

Nachruf?
Sonnabend, den 18. November d. Js., verstarv
das langjährige Mitglied unser Gemeindever-
tretung

der Landwirt e
Moritz Fehse.

Lange Jahre wirkte er segensreich als Schöffe
und Rendant in unserer Gemeinde. Sein An-
denken wird stets bei uns fortleben.

Die Gemeinde Franbleben.

Bekanntmachung.
Jn Ausführung der Verorönung über die Regelung des Fleiſch

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 21. bis 27. November ds. Js. bei den Fleiſchern entnommen
werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk der Stadt Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver-
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge vou Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
e waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wiloöbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 23. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den Fleiſchverſorgungsbezirk

Merſeburg erfolgt am
Donnerstag, den 23., Freitag, den 24.*

u. Sonnabend, den 25. ds. Mts.,
von vormittags 84—-1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr,

im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,
in nachſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 23. November ds. Jsdiejenigen Haushaltungen, die ſich bei nachſtehend aufgeführten Fleiſchern

haben in die Kundenliſte eintragen laſſen.
Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Knoche,

Göthe, e Hädecke,Beyer, Franke;Pabſt,

Freitag, den 24. November ds. Js.,
Fleiſchermeiſter Baumann, Fleiſchermeiſter

G. Götze, Unter H. Schenke,altenburg, Friedrichſtr.G. Schenke, Un x Thierbach,
[teraltenburg, Klotz;Sonnabend, den 25. November ds. Js.,

Fleiſchermeiſter O. Kre Fleiſchermeiſter
o e

Stecher, x Reichardt.Sturm,
Die mit dem Namen des Haushaltungsvorſtandes ver

ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen
Karten zurückzugeben.

Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be
willigten Zuſatzmarken erfolgt

am Montag, den 27. November ds. JSs.,
vormittags von 8-1 Uhr.

Merſeburg, den 20. November 1916. Der Magiſtrat.

zeitzer Vieh VerſicherungsVerein.
Gegründet 1860.

Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß gemäß
Generalverſammlungsbeſchluß die in 8 14 der Satzungen feſtgelegten
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden:
Pferde bis zu 3000 Mark, bet
Zugochſen 1800Kühe 1000 VollS Manlnere eel u. Maultiere diSchweine 5300 ſchädigung

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
Umfange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
ds. Js. genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion.
Die Erhöhung tritt dann ſofort in Kraft. Nach dem 1. Dezember ds. Js.
bedürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen Abſchätzung
und ſie treten nach 14 Tagen in Kraft.

Zeitzer Vieh-Verſicherungs-Verein.

e e Beee e

Im „Herzog Ohrästian“, Weißenfelserstr., 1
Nur noch bis Sonnabend, den 25. November:

Hie deutseche Kriegs Flotte.
Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Geöffnet Sonntag von 2 Uhr, wochentags 3--10 Uhr nachm.

Katser-Pandrama Merseburg
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Wir ſuchen zum Eintritt am 1. Dezember 1916 eine

gewandöte Stenotspistin
für ein Baubüro in der Nähe Merſeburgs.J Gehaltsanſer, Zeuguisabſhr, vebenbt und v e

Brown, Boveri Cie., Aktiengesellschaft,
Abt. Jnſtallationen,

Mannheim O 4. 8/9.

J Aufmerksamo
Bedienung

S

d

88 Merseburg
92
8

5

Solido
Qualitäten.

4029

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,

Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
8 Wwollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

wo Fernspr. 259.
000000000000

Mäs

Ztr. Futterrüben, Runkelrüben

e der Futtermöhren
(auch gemiſcht) zu kaufen geſucht.

Desgl. 23 Zir. Stroh
e (am liebſten Haferſtroh).

Angebote mit Preis erbeten an die Gesehäftsstelle
des Merseburger Tageblattes.

Verſchiedenes.
Oſtfrieſiſche

Bullenkälber
zur Zucht hat abzugeben

Rittergut Skopau
bei Merſeburg.

Angel-Schellfiseh
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,Roßmarkt.

Ziegen, Haſen-
u. Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt,

Vorwerk 28.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Nationalkassen
gebraucht und neu, mit Garantie,
in allen Preislagen.
Vertr. B. H. Zimmer

Halle a. S.,
jetzt alte Promenade 333

ſchrägüber der Hauptpoſt. Tel. 3125.

Eine alte, gedeckte Ziege

preiswert zu verkaufen
Der Direktor. Panzer. Leipold, Röcken Nr. 14.

Veiſnahtsgriße ins deb.

Die Familien der Altenburger-
und Meuſchauer Gemeinde, welche
wünſchen, daß von der Frauenhülfe
ihren an der Front oder in Feindes-
land ſtehenden Angehörigen ein Weih
nachtsgruß geſandt werde, wollen
die Anſchriften derſelben bis zum
26. November in den Brief.aſten der
Pfarre oder Karlſtraße 23 ohne zu
klingeln einlegen.
Stube, Küche u. Schlafſtube

ſofort geſucht. Werte Offerten zu
ſenden an Frau Lippmann,
Chemnitz i. S., Sonnenſtr. 5 II.

à e e e e e
Tüchtige

Schloſſer u. Nieter
für Untergeſtellbau, ſowie

Repar.-u. Werkzeugſchloſſer

für ſofort geſucht. priß

Für Ostern k. Js. suchen wie J
unser Kontor einen

Ceſivling
mit gründlicher Schulbildung

F. E. Wirth Sohn.
Suche für meine landwirtſchaſttk.

Maſchinen-Schloſſerei

2——3 Lehrlinge.
Friedr. Pfeiffer,
Obere Breite Str. 16.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Wie

Der Geſetzentwurf
über die Zivildienſtpflicht.

Dem Reichstage iſt der Entwurf des Geſetzes, betref
fend den vaterländiſchen Hilfsdienſt, zugegangen. Der Ent
wurf hat folgenden Wortlaut:

8 1. Jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17. bi
zum vollendeten 69. Lebensjahre, ſoweit er nicht zum Dienſte
in der bewaffneten Macht einbernfen iſt, iſt zum vater-
ländiſchen Hilfsdienſt während des Krieges
verpflichtet.

s 2. Als vaterländiſcher Hilfsdienſt gilt außer dem
Dienſte bei Behörden und behördlichen Einrichtungen, ins
beſondere die Arbeit in der Kriegsinduſtrie, in der
Landwirtſchaft, in der Krankenpflege und in
kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen jeder
Art ſowie in ſonſtigen Betrieben, die für Zwecke der
driegführung oder Volks verſorgung unmittel
ar oder mittelbar von Bedentung ſind. Die Leitung des
vaterländiſchen Hilfsdienſtes liegt dem beim Königlich Preu-
ziſchen Kriegsminiſterium errichteten Kriegsamt ob.

8 3. Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung dieſes
Geſetzes erforderlichen Beſtimmungen. Er kann Zu wider-
handlungen mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldſtrafe bis zu zehutauſend Mark oder mit einer
dieſer Strafen oder mit Haft bedrohen.

8 Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft. Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außer-
Frafttretens.

Jn der Begründung des Geſetzes
heißt es: Wer irgend arbeiten kann, hat in dieſer großen
und ſchweren Zeit kein Recht mehr, müßig zu ſein. Durch
das Geſetz ſoll eine geſetzliche Verpflichtung zum vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt geſchaffen werden. Auch in der Heimat
muß jeder deutſche Mann ſeine ganze Kraft dort einſetzen,
wo das Vaterland ſie am nötigſten braucht, und wo er nach
ſeiner geiſtigen und körperlichen Veranlagung dieſem die
beſten Dienſte leiſten kann.

Wie im Heeresdienſt darf bei dieſem geſamten Vorgehen
keine Rückſicht auf ſoziale Unterſchiede gelten.
Für den vaterländiſchen Dienſt, welcher Art er auch ſei,
kann es nur Staatsbürger, nicht Schichten und Klaſſen geben.
Bei der Ueberweiſung zu einer Beſchäftigung wird, ſoweit
das vaterländiſche Jntereſſe dies geſtattet, auf das Lebens-
alter, die Familienverhältniſſe, den Wohnort und die Ge-
ſundheit ſowie auf die bisherige Tätigkeit des Hilfsdienſt-
pflichtigen gebührende Rückſicht zu nehmen ſein. Strei-
tigkeiten, die ſich aus der Heranziehung zu einer Tä-
tigkeit oder auch aus dem Wunſche nach einem Wechſel der
Arbeitsſtelle ergeben, ſollen von militäriſchen
Schlichtungsſtellen ausgeglichen oder entſchie
den werden. Dieſe ſollen mit Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern in gleicher Zahl beſetzt werden. Einen gleichen
Zwang für Frauen auszuſprechen, erſcheint ent
behrlich, in der Erwägung, daß die im Kriege bisher ſo
bewährte Arbeitskraft der deutſchen Frau auch vhne beſon-

Antrieb in reichem Maße wird bereitgeſtellt werden
nnen.

Dem Geſetz ſind ferner beſondere

Richtlinien für die Ausführung
beigefügt worden. Es heißt in ihnen:

Als im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig gelten alle Per-
ſonen, die bei Behörden und bei behördlichen Einrichtungen,
in der Kriegsinduſtrie, in der Landwirtſchaft, in der Kranken-
pflege und in kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen jeder

2Art ſowie in ſonſtigen Bexufen oder Betrieben, die
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Rechts
Kaiſer

Franz Joſeph
von Oſterreich- Ungarn
iſt, wie aus Wien berichtet
wird, am Dienstag Abend
ſanft entſchlafen.

Links:
Kaiſer Karl

von Oſterreich- Ungarn
der neue Monarch des ver
bündeten Habsburgiſchen
Raiſerreichs nebſt ſeiner
Gemahlin Zita, geborene
Prinzeſſin von Bourbon
Parma.,

für Zwecke der Kriegführung oder Volksverſorgung unmit-
telbar oder mittelbar von Bedeutung ſind, beſchäftigt ſind,
t die Zahl dieſer Perſonen das Bedürfnis nicht über

eigt.
Es entſcheiden über die Frage, ob ein Beruf oder Be

trieb im Sinne von Ziffer 1 von Bedeutung iſt, ſowie ob
und in welchem Umfang die Zahl der in einem Beruf, einer
Organiſation oder in einem Betriebe tätigen Perſonen das
Bedürfnis überſteigt, Ausſchüſſe, die für den Be
zirk jedes Stellvertretenden Generalkom-mandos zu bilden ſind. Jeder Ausſchuß beſteht aus ei-
nem Offizier als Vorſitzenden, aus zwei höheren Staats-
beamten, von denen einer der Gewerbeaufſicht angehören
ſoll, ſowie aus je einem Vertreter der Arbeitgeber und Ar
beitnehmer. Vor der Entſcheidung des Ausſchuſſes ſoll die
beteiligte Gemeindebehörde gehört werden. Gegen die Ent-
ſcheidung des Ausſchuſſes findet Beſchwerde bei der beim
Kriegsamt einzurichtenden Zentralſtelle ſtatt.

Die nicht im Sinne der Ziffer 1 beſchäftigten Arbeits-
kräfte können jederzeit zum vaterländiſchen Hilfsdienſt her-
angezogen werden Die Heranziehung erfolgt in der Regel
zunächſt durch eine Aufforderung zur freiwilli-
gen Meldung. Soweit dieſer Aufforderung nicht in
ausreichendem Maße entſprochen wird, erfolgt die Heran-
ziehung durch die ſchriftliche Aufforderung eines Ausſchuſſes.
Jeder, dem die Aufforderung zugegangen iſt, hat bei einer
der nach Ziffer 1 in Frage kommenden Stellen Arbeit
zu ſurchen. Soweit hierdurch eine Beſchäftigung binnen
zwei Wochen nach Zuſtellung der Aufforderung nicht herbei-
geführt wird, findet die Ueberweiſung zu einer Be
ſchäftigung durch den Ausſchuß ſtatt. Ueber Beſchwerden
entſcheidet der bei dem Stellvertretenden Generalkommando
nach Ziffer 2 gebildete Ausſchuß. Die Beſchwerde hat keine
aufſchiebende Wirkung.

Niemand darf einen Arbeiter in Beſchäftigung nehmen,
der bei einer der in Ziffer 1 bezeichneten Stellen beſchäftigt
iſt, ſofern der Arbeiter nicht eine Beſcheinigung des
letzten Arbeitgebers darüber beibringt, daß er die
Arbeit mit Zuſtimmung des Arbeitgebers aufgegeben hat.
Weigert ſich der Areitgeber, dem Arbeiter auf Antrag eine
entſprechende Beſcheinigung auszuſtellen, ſo ſteht dem Ar-
beiter die Beſchwerde an den in Ziffer 3 Abſ. 2 erwähnten
Ausſchuß offen.

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, wird der Reichstag
durch kaiſerliche Verordnung vom 22. November auf Sonn
abend, den 25. November, einbernfen. Er wird ſich
dann ſofort der Beratung des Zivildienſtgeſetzes widmen.

Jn der Sitzung des Bundesrat s vom 21. November
1916 wurde dem Entwurf die Zuſtimmung erteilt.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Kaiſer Franz Joſeph F.
Der Kaiſer war vor etwa drei Wochen an einem un-

bedentenden Katarrh erkrankt. Später trat ein Schmerz in
der Lunge auf, deſſen Urſache nicht feſtzuſtellen war. Vor
acht Tagen ſtellte ſich eine bedenkliche Appetitloſigkeit ein,
und in der Folge Temperaturerhöhung und Schwächegefühl.
Der Kaiſer arbeitete wie gewöhnlich, am Dienstag
trotz hohen Fiebers. Gegen 6 Uhr trat eine Trübung
des Bewußtſeins ein. Die Aerzte glaubten zuerſt nicht an
eine wirkliche Lebensgefahr, zwiſchen 8 und 9 Uhr erkannten
ſie, daß der Tod nahe ſei. Die Mitglieder der kaiſerlichen
Familie wurden herbeigernfen und der Kaiſer erhielt die

ÄÄÜÄletzte Oelung. Um 9 Uhr entſchlief er. Bei ſeinem
Ableben waren Miniſterpräſident v. Körber und Baron
Burian zugegen. Kaiſer Wilhelm wurde ſofort tele-
graphiſch benachrichtigt.

Kurz nach 9 Uhr fand eine Trauerfeier in der Schloß
kapelle ſtatt.

Beileidskundgebungen gingen von allen verbündeten
und vielen neutralen Regierungen ein. Zwiſchen Reichs
kanzler v. Bethmann- Hollweg und Baron Burian fand ein
Telegrammwechſel ſtatt.

Antrittskundgebung des Kaiſers Karl.
Wien, 22, November. Eine Extraausgabe der Wiener

Zeitung veröffentlicht ein allerhöchſtes Handſchreiben des
Kaiſers Karl

an den Miniſterpräſident Dr. v. Koerber vom 21. d. Mts., in
dem er mitteilt, daß er die Regierung übernommen
habe, die Mitglieder des Miniſteriums in ihren Stellungen
beſtätigt und den Miniſterpräſidenten beauftragt, eine Pro
klamation „An meine Völker“ zu verlautbaren.

Die Proklamation hat folgenden Wortlaut:
An meine Völker

Tiefbewegt und erſchüttert ſtehen ich und mein Haus,
ſtehen meine treuen Völker an der Bahre des edlen Herr-
ſchers, deſſen Händen durch nahezu ſieben Jahrzehnte die Ge
ſchicke der Monarchie anvertraut waren

Durch die Gnade des Allmächtigen, die ihn in- frühen
Jünglingsjahren auf den Thron berufen hatte, ward ihm
auch die Kraft verliehen, unbeirrt und ungebrochen durch
ſchwerſtes menſchliches Leid bis ins hohe Greiſenalter nur
den Pflichten zu leben, die ſein hehres Herrſcheramt und
die heiße Liebe zu ſeinen Völkern ihm vorſchrieben.

Seine Weisheit, Einſicht und väterliche
Fürſorge haben die dauernde Grundlage friedlichen Zu
ſammenlebens und freier Entwicklung geſchaffen und aus
ſchweren Wirren und Gefahren, durch böſe und gute Tage
Oeſterreich-Ungarn durch eine lange und geſegnete Zeit des
Friedens auf die Höhe der Macht geführt, auf der es heute im
Verein mit treuen Verbündeten den Kampf gegen Feinde
ringsherum beſteht.

Sein Werk gilt es fortzuſetzen und zu vollenden.
Jn ſturmbewegter Zeit beſteige ich den ehrwürdigen

Thron meiner Vorfahren, den mein erlauchter Ohm mir in
unvermindertem Glanze hinterläßt.

Noch iſt das Ziel nicht erreicht, noch iſt der Wahn
ſturm meine Monarchie und ihre Verbündeten niederrin
ſturm meine Monarchie und ihre Verbündeten niederzurin-
gen, ja zertrümmern zu können.

Jch weiß mich eins mit meinen Völkern in
dem unbeugſamen Entſchluß, den Kampf durchzukämpfen,
bis der Friede errungen iſt, der den Beſtand meiner Mo
narchie ſichert und die feſten Grundlagen ihrer ungeſtörten
Entwicklung verbürgt.

Jnſtolzer Zuverſicht vertraue ich darauf, daß
meine heldenmütige Wehrmacht, geſtützt auf die aufopfernde
Vaterlandsliebe meiner Völker und in treuer Waffen-
brüderſchaft mit den verbündeten Heeren auch weiterhin alle
Angriffe der Feinde mit Gottes gnädigem Beiſtande abweh-
ren und einen ſiegreichen Abſchluß des Krieges herbeiführen
wird.

Ebenſo unerſchütterlich iſt mein Vertrauen, daß meineW deren Machtſtellung in der altverbrieften, in Not
und Gefahr neu beſiegelten untrennbaren Schickſulsgemein-
ſchaft ihrer beiden Staaten wurzelt, nach innen und nach
außen geſtählt und gekräftigt aus dem Kriege hervorgehen
wird; daß meine Völker. die ſich, getragen von dem Gedanken



der Zuſammengehörigkeit und von tiefer Vaterlandsliebe,
heute mit offener, freudiger Entſchloſſenheit zur Abwehr der
äußeren Feinde vereinen auch zum Werke der friedlichen
Erneuerung und Vergrößerung zuſammenwirken werden,
um die beiden Staaten der Monarchie mit den angeglieder-
ten Ländern Bosnien und Herzegowina einer Zeit der inne-
ren Blüte, des Aufſchwunges und der Erſtarkung“ entge-
genzuführen

Jndem ich des Himmels Gnade und Segen auf mich und
mein Haus wie auf meine geliebten Völker herabflehe, ge-
lobe ich vor dem Allmächtigen, das Gut, das meine Ahnen
mir hinterlaſſen haben, getreulich zu verwalten.

Jch will alles tun, um die Schreckniſſe und Opfer des
Krieges in eheſter Friſt zu bannen, die ſchwervermißten
Segnungen des Friedens meinen Völkern zurückzugewin-
nen, ſobald es die Ehre unſerer Waffen, die Lebensbedin-
gungen meiner Staaten und ihrer treuen Verbündeten und
der Trotz unſerer Feinde geſtatten werden.

Meinen Völkern will ich ein gerechter und liebevollee
Fürſt ſein. Jch will ihre verſaſſungsmäßigen Freiheiren
und ſonſtigen Gerechtſame hochhalten und die Rechtscleich
heit für alle ſorgfſam hüten. Mein unabläſſiges Bemühen
wird das ſein, das ſittliche und geiſtige Wohl meiner Völker
zu fördern, Freiheit und Ordnung in meinen Staaten zu
beſchirmen, allen erwerbstätigen Gliedern der Geſellſchaft
die Früchte redlicher Arbeit zu ſichern.

Als koſtbares Erbe meiner Vorfahren übernehme ich
die Anhänglichkeit und das innige Vertrauen,
das Volk und Krone umſchließ t. Dieſes Vermächt-
nis ſoll mir die Kraft verleihen, den WFflichten meines hohen
und ſchweren Herrſcheramtes gerecht zu werden.

Durchdrungen von dem Glaußen an die unvernichtbare
Lebenskraft Oeſterreich-Ungarns, beſeelt von inniger Liebe
zu meinen Völkern, will ich mein Leben und meine ganze
Kraft in den Sieg dieſer hohen Aufgabe ſtellen.

Vollendung der Bagdadbahn.
Am 21. November wurde laut „B. L.-A.“ der letzte Tun-

nel von 3795 Meter Länge im Taurus durchgeſchlagen und
damit die Verbindung unter den bereits fertigen Strecken
der Vagdadbahn hergeſtellt.

Der Niedergang
des franzöſiſchen Staatskredits,

Frankreich hat auch ſeine zweite Anleiheſchlacht
verloren. Der Mißerfolg der zweiten franzöſiſchen
Kriegsanleihe, der „Anleihe des Vertrauens“, iſt noch größer
als der der erſten „Siegesanleihe“. Denn das Anleiheergeb-
nis von 11,36 Milliarden Francs vermag bei einem gegen-
wärtigen Monatsdurchſchnitt von 2,85 Milliarden Kriegs-
ausgaben die Kreditbedürfniſſe des franzöſiſchen Staates nur
auf kurze Zeit zu decken, zumal wenn man berückſichtigt, daß
ein großer, auf 60 Proz. angegebener Teil der Anleihezeich-
nungen in einem Umtauſch frühererkurzfriſtiger
Schatzſcheinbegebungen beſteht.

Jmmerhin wird freilich durch dieſen Umtauſch eine
Konſolidierung bald fälliger Schulden erreicht, die
mit ihren 40 Milliarden eine ernſte Sorge der franzöſiſchen
Finanzverwaltung bilden. Frankreich hat bekanntlich zu
Anfang des Krieges ſeine Kriegsausgaben faſt ganz durch
kurzfriſtige Schatzſcheine und Jn anſpruchnahme von Kredi-
ten bei der Bank von Frankreich gedeckt, und die Desorga-
niſation ſeiner geſamten Volkswirtſchaft infolge der Be
ſetzung wichtiger Gebiete im Norden gab auch wohl kaum
eine Möglichkeit, das Volk zur Zeichnung feſter Anleihen,
zu deren Begebung in Frankreich nun doch einmal beſtehende
Schlagworte gehören, zu bewegen. So ſteht denn die fran
zöſiſche Finanzwirtſchaft zunächſt völlig im Zeichen kurz-
friſtiger Kreditbeſchaffung durch Nationalverteidigungsbonds
und Obligationen, ſtarker Erhöhung des von der Bank von
Frankreich zu gewährenden Vorſchuſſes und ungeheuren
Emporſchnellens des Notenumlaufs des franzöſiſchen No-
teninſtituts.

Es kam aber für die franzöſiſche Finanzverwaltung eine
neue Schwierigkeit hinzu: die Beſchaffung der Mittel für
die Bezahlung der erheblichen Kriegsbeſtel-
lungen im neutralen Ausland, die die Handels-
bilanz Frankreichs immer ungünſtiger geſtalteten und ſeine
Währung im Ausland verſchlechterten. So ſah ſich denn der
einſtige Weltbankier gezwungen, zu äußerſt drückenden Be-
dingungen ausländiſche Geldhilfe in Anſpruch zu nehmen,
und zur Unterſtützung ſeiner Kreditoperationen mußte
Frankreich ſeine Gold und ausländiſchen

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

Nachdruck verboten

Wertpapierbe-

Jm ſchillernden, unruhigen Hin und Her ihrer Wunſch-
und Pläneſerien ſprach Gabriele auch den Namen Schöler-
kamp aus.

„Du, der alte Schölerkamp,“ griff Georg das Wort
auf, „iſt mir ein widerlicher Kerl. Sein ganzes Aeußere
berührt mich ſchon abſtoßend. Wie ein fetter geſottener
Krebs kommt er mir vor. Dazu hat er keine Lebensart.
So ein richtiger Pfefferſack von Anno dazumal. Nebenher
ein Protz, einer, der mit ſeiner Tüchtigkeit, ſeinem Be er-
wiſſen einen wahren Kultus treiot. Da wird ja Doris
mal einen famoſen Schwiegervater bekommen.“

Gabriele winkte abwehrend. „Gott, das Kind, Georg!
Nimmſt du denn dieſe Liebelei ernſthaft Ein kleiner Zeit-
vertreib, nichts weiter. Man hat ja als Gör auch ſo'n
bißchen geliebelt und jede Primanermütze angeſchmachtet.
Das verläuft ſich nachher wie ein mattes Wäſſerlein im
toten Sande.“

„Wie poetiſch ſpöttelte Georg. „Uebrigens ſcheint man
bei den direkt Beteiligten über das „Verlaufen“ etwas
keptiſcher zu denken als du. Sonſt hätte wohl der alte

fefferſack ſeinen Filius nicht über die Grenze abgeſchoben,
und Jungfer Doris würde nicht ſeit der gewaltſamen
Trennung häufig an geröteten Augen leiden Wie
Erſter Schmerz, meinſt du? Nun, meinetwegen Mir iſt
es ziemlich gleichgültig. Jedenfalls darf Doris einmal ganz
andere Anſprüche machen. Für dieſen jungen Schölerkamp,
den ich als täppiſchen, linkiſchen und nicht gerade aus-
nehmend ſchönen ungen Mann in der Erinnerung habe

ich ſah ihn wohl ein paarmal flüchtig iſt ſie viel zu
ſchade. Da wäre der ſchöne Bernhard von Swenſitzky eine
paſſendere Partie für ſie.“

Gabriele meinte, der Genannte ſei für Doris viel zu
alt. Achtundzwanzig Jahre

„Aber tadelloſer Stammbaum, Liebſte,“ rühmte Georg,
ſich aufreckend und an ſeinen eigenen denkend. „Dazu
ausgezeichnete, beneidenswerte Konnexionen. Sein Onkel
mütterlicherleits ilt Kammandierender und oben ſehr be- J
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ſtände mobiliſieren und in erheblichem Maße ins Ausland
überführen.

Jm November 1915, nachdem Deutſchland ſchon 3 Kriegs
anleihen mit glänzendem Reſultat begeben hakte, wagte
man unter den Auspicien einer groß angelegten Offenſive
die Emiſſion der erſten franzöſiſchen Kriegsanleihe. Dieſe
„Siegesanleihe“ zum Kurſe von 88 Prozent brachte ein Er
gebnis von 15,1 Milliarden Franken; wie aber der Finanz-
miniſter Ribot ſelbſt zugab, waren davon nur 6,3 Milli-
arden Franken Bar zahlungen, den Reſt bildeten Um-
tauſchoperatior en von älteren Anleihen und Nationalver-
teidigungsſcheinen.

Die Anleihe bedeutete kaum eine weſentliche Erleichte-
rung von drückenden Verpflichtungen, und bald begannen
die Schulden des franzöſiſchen Staates in beſorgniserregen
der Weiſe von Neuem zu ſteigen, 3,8 Milliarden betrugen
Ste monatlichen Kriegsausgaben, davon floſſen 600 Millivnen
ins Ausland. Die Bank von Frankreich war faſt bis zur
geſetzlich feſtgeſetzten Höchſtgarenze von 9 Milliarden in An
ſpruch genommen, eine weitere Erhöhung des Notenumlau-
fes über 20 Milliarden, von denen über 16 bereits im Um-
lauf ſind, ſchien bedenklich, Gold und Wertpapiere floſſen
im erheblichen Umfange ab. kurzfriſtige innere und äußere
Anleihen waren zu begleichen, und das Ausland lieh nur
noch unter den drückendſten Bedingungen und Sicherhei-
ten durch Hinterlegung von Wertpapieren.

Schafft Weihnachtsgaben
für unſere Cruppen!

Annahme ſpäteſtens 1. Dezember 1916

für Merſeburg-Staöt im Vereinshauſe, Seffnerſtraße 1,
für Merſeburg-Land im Kgl Schloß.

Es fehlen noch tauſende von Paketen.

So mußte denn zu einer zweiten Kriegsanleihe im
Jnnern geſchritten werden. Jhr Reſultat iſt trotz der gro
ßen Reklametätigkeit und der Aufbauſchung der Somme-
ergebniſſe, noch unbefriedigender. Denn es wurden nur 11,36
Milliarden Francs gegenüber 15,13 bei der erſten gezeichnet,
ſodaß dem franzöſiſchen Staate an beiden Arbeiten nur etwa
10 Milliarden an Barmitteln zufließen. Von den Kriegs-
ausgaben Frankreichs, die bis Ende 19156 61,645 Milliarden
betragen werden, ſind nunmehr 22,6 Milliarden konſolidiert
während 39 aus ſchwebenden Verbindlichkeiten beſtehen.

172 Milliarden Mark nur hat das franzöſiſche Volk aufge
bracht gegenüber 47 Milliarden der 5 deutſchen Kriegs-
anleihen.

Man hat vielfach von einer finanziellen Er-
ſchöpfung der Kriegführenden, ja ſogar von bevorſtehen-
den Staatsbankerotten geſprochen und gewiß können wir
eine abſteigende Linie in der Kriegsfinanzierung unſerer
Feinde verfolgen. Aber der Krieg hat uns auch gelehrt, daß
das finanzielle Moment weit zurückſteht hinter dem
Mannſchaftserſatz, den Munitions- und Er-
nährungsfragen. Außerdem ſteht England, dem
Finanzzentrum unſerer Feinde, auch in finanzieller Hinſicht
die ganze Welt offen, und es wird noch immer Rechte
zur Verpfändung und Bürgſchaften finden, um Kredite und
Geldmittel bei den Neutralen und vor allem dem Freunde
Amerika zu erlangen, ſolange ihm nur die Palme des
Sieges, der mit der wirtſchaftlichen Knechtung Deutſchlands
alle Ausgaben gut machen kann, erreichbar erſcheint. Das
beweiſt am beſten die gegenwärtige Agitation der Mor-
gangruppe in den Vereinigten Staaten für
reichliche Kreditgewährung an die alliierten Regierungen
ohne beſondere Deckung und Goldeinfuhr.

Darum kann eine finanzielle Erſchöpfung unſerer Geg-
ner für den Krieg kaum Bedeutung haben und nur eine
militäriſche Niederzwingung wird die Ent-
ſcheidung bringen. Wohl aber wird die ſtärkere finan-
zielle Schwächung unſerer Gegner nach dem Kriege erheb-
liche Bedeutung gewinnen. Dabei iſt aber andererſeits nicht
zu vergeſſen, daß alle Finanz- und Wirtſchaftskräfte unſerer
Feinde während des Krieges im ſtärkſten Maße von Eng-
land abhängig geworden ſind, dem von dem verbünde-
ten Amerika außerdem jede nur denkbare Unterſtützung
zuteil werden wird.

liebt. Ich wette, daß Swenſitzky eine brillante Karriere vor
ſich hat. Und eine ſchöne Frau würde ſeine Ausſichten

perſchlechtern. Vielleicht behalten wir den Fall im
luge

Gabriele hatte dasſelbe auch eben gedacht. Sie engagierte
ſich nun ſehr lebhaft für den Plan und verſprach, dafür
ſorgen zu wollen, daß Doris mit dem ſchönen Bernhard
bekannt würde.

Man erörterte dann die vorläufige Rückkehr Georgs in
diei Garniſon, da der ihm ſeinerzeit bewilligte Urlaub ab-
gelaufen und ſeine Anweſenheit in Düſſeldorf auch aus
anderen Cründen nötig war, und berührte noch dieſes
und jenes Thema

Nur eins tat man nicht: Reginens erwähnte man
mit keinem Worte. Jhre Perſon ſchien wie hinweggerückt,
ihr Name wie ausgelöſcht. Es war, als hätte es nie eine
Regine Garding gegeben.
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Die Tage glitten ſtill dahin. Sie waren wie ein ge
ruhiges Erzählen im Dämmerlicht und wußten nichts, was
einer Ueberraſchung, etwas Unerwartetem geglichen hätte.
Nicht einmal ein heller, leiſe von Vorfreude durchzitterter
Ton kam auf, obgleich man bereits in der letzten Advents-
woche war und Katharina Kipfmüllers Kunſt und Geſchick
im Pfefferkuchenbacken heimliche Triumphe feierte.

Heute ſollten die letzten Kuchen gebacken werden, die
mit Schokoladen und Zuckerguß. Doris half und ſtach
den Teig aus. Herzen, Sterne, Puppen und Weihnachts
männer formten ihre geſchickten Hände. Aber die Freude
an der ſonſt ſo gern ausgeübten Tätigkeit war weitab.
Wo war überhaupt die Freude am hellen, blanken Leben
geblieben

Eine ganze Weile ſtand ſie ſchon und ſtarrte träumeriſch
durch das nach dem Garten gehende Küchenfenſter. Draußen
flockte es ſacht und leiſe. Die Taxushecke ſchimmerte wie
ein weißer Kranz herüber Dort war ja auch der
Futterplatz. Eeweſen. Denn ſeit Moritz Schölerkamps
Abreiſe hatte ſich Doris nicht mehr um ihre Lieblinge
gekümmert.

Ob Moritz zum Feſt kommen würde
Ganz unerwartet ſtahl ſich ihr dieſe Frage in die Seele
und überrumpelte ſie.

Kann mir das nicht gleichgültig ſein fragte ſie

Aus Stadt und Umgebung
Der 7-Uhr-Ladenſchluß. R

Am Dienstag abend fand im „Ratskeller“ auf Veran
laſſung Stadtrat Thieles eine Verſammlung der hieſigen
Laufleute und Gewerbetreibenden ſtatt, in der zu örr
Frage des 7-Uhr-Ladenſchluſſes Stellung genommen werden
ſollte. Wie dem Leſer bekannt iſt, beabſichtigt das General
kommando die Einführung für den ganzen Korpsbezirk, un
der Handelskammer iſt nun daran gelegen, die Stimmun
in den einzelnen Städten kennen zu lernen. Stadtr
Thiele, als Mitglied der Kammer, war nun um ſeine gut.
achtliche Aeußerung gebeten worden, und die Verſammlung
ſollte die Grundlage derſelben geben.

Erſchienen waren ſehr zahlreiche Vertreter wohl aller
in Frage kommenden Geſchäftszweige. Wir verzeichnen
ihre Stellungnahme kurz in der Reihenfolge, in der ſie ſich
in der Ausſprache äußerten:

Fahrradhandlung: dagegen, Schuhmacher: dafür, Spiel-
und Galanteriewaren, Schreibwaren, Bäcker, Konfektion
dagegen. Grund zu dieſer Stellungnahme war vorzügli
die Rückſicht auf die Kundſchaft von den Ammoniak-
werken, die nicht vor 7 Uhr einkaufen könne. Als Vertreter
des Lebensmittel geſchäfts meinte aber Kaufmann
E. Wolff, er ſei froh, wenn die Leunagſchen Arbeiter nicht
kämen, ſie würden im Allgemeinen vom Werke verſorgt,
kauften hier Lebensmittel um ſie nach Hauſe zu ſchicken, und
entzögen ſo der Merſeburger Einwohnerſchaft die ohnehin knappe Ware. Er macht den
vermittelnden Vorſchlag Freitags und Sonnabend
bis 8, ſonſt bis 7 offen zu halten.

Kauſmann Kötteritzſch ſchloß ſich der Anſicht des
Vorredners an.

Bäckermeiſter Hüthel meint, es ſei wohl am Beſten,
jede Jnnung würde ſich erſt unter ſich über die Frage einig,
Die Verhältniſſe lönen nach Geſchäftszweig und Stadtteil
ſehr verſchieden ſo daß ſich ein allgemeines Urteil ſchwer
unvorbereitet abgeben ließe.

Ein Fleiſchermeiſter war für den 7-Uhr-Ladenſchluß,
weil doch nichts zu verkanfen da ſei.

Für die Konfektion führte Herr Dobkowitz aus: vor
einem Vierteljahr hötten anläßlich des Ladenſchluſſes in
Halle die Konfektionäre zu dieſer Frage Stellung genom-
men, und zwar gegen den 7-Uhr-Ladenſchluß. Jnzwiſchen
hötten ſich die Verhältniſſe aber ſehr geändert. Zudem würde
man ſich der Abſicht des Generalkommandos wohl kaum
widerſetzen können, weil dies zweifellos von allgemei
nen Geſichtspunkten gausgehe. Das geänußerte Bedenken,
daß die Maßnahme nicht werde rückgängig gemocht werden
können, teile er nicht, es handle ſich zweifellos nur um ein
Kriegsmaßnahme. Es würde ſich aber emnfehlen, der
7-Uhr-Ladenſchluß erſt nach Weihnachten einzuführen

Stadtrat Thiel e betonte, daß der bei den Begnern des
7-Uhr-Ladenſchluſſes hervortretende rein lokale Geſichts
punkt der Rückſicht auf Leung beim Generalkommando nich
maßgebend ſein werde. Es handle ſich um die dringend not
wendige Kohlenerſvnarnis.

Ein Barbier ſprach ſich gegen, ein Schneider und etir
Lederwarenhändler für den 7-Uhr-Ladenſchluß aus.

Nachdem die Herren Kötteritzſch und Dobkowit
nochmals für den vermittelnden Antrag Wolff lebhaft ein
getreten, fand eine

ſtatt.
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ſchlechthin.

Der Antrag Wolff, Freitag und Sonnabend um
8 Uhr, ſonſt um 7 Uhr zu ſchließen, fand eine entſchiede-
ne Mehrheit.

Ein Antrag Bergmann, Sonnabend um 9 Uhr zu
ſchließen, wurde abgelehnt.

Herr Kötteritzſch brachte die Frage der ſogenannten
freien Sonntage zur Sprache.

Stadtrat Thiele erklärte, es ſolle verſucht werden, die
Einführung des 7-Uhr-Ladenſchluſſes bis nach Weihnachten
aufzuſchieben, ſo daß es für dieſe drei Sonntage bei der
bisherigen Regelung bleibe.

Die Verſammlung ſtimmte dem zu. eHerr Kötteritzſch war der Anſicht, man könnte auch
an dieſen Sonntagen ſehr wohl geſchloſſen halten, wie au
gewöhnlichen Sonntagen.

Abſtimmung
waren für, 28 gegen den 7-Uhr-Schluß

Herr Dobkowitz wandte ſich dagegen.

mit einen brüsken Auſlehnen dagegen. „Teuilß. Ganz
und gar gleichgültig

Die Kipfmüllern ſchüttelte den Kopf. „Aber, Fräulein
Doris, bitte, draußen werden keine Pfefferkuchen gebacken.
Wir müſſen um fünf fertig ſein.“ Das Kind dachte wohl
an den Geſtorbenen. Weicher ſchloß ſie nun: „Es hilſt
ja nun einmal alles nichts, daß es ſo traurig ge-
kommen iſt.“

Doris erglühte purpurn und beugte ſich tief über den
Pfefferkuchenteig. Wußte die Kipfmüllern etwas Es hatte
ja faſt den Anſchein. Sie formte in ihrer Aufregung ein
beſonders großes Herz mit tiefem Ein ſchnitt und wunderlich
gerundeter Spitze und ſchob es hart beiſeite. Und dann
hatte ſie das Bedürfnis, der Kipfmällern auch hart zu er-
widern: „Mir iſt es ganz egal, daß es ſo gekommen iſt.“

Die emſige Pfefferkuchenbäckerin fuhr wild herum:
„Schämen Sie ſich, Fräulein Doris! Die Seele aus dem
Leibe müßten Sie ſich ſchämen!“

Und dann würdigte ſie das einen Widerſpruch nicht
wagende junge Mädchen keines Blickes und Wortes mehr.

Doris begann ſich wirklich zu ſchämen. Jhre Aeußerung
dünkte ſie eine ungeheure Liebloſigkeit, eine Gefühlsroheit
ſondergleichen. Denn was gegen das junge, heiße Herz
ſo wild angekämpft hatte an allen Tagen vorher: dieſe
trotzige Nichtliebenwollen und -können war ja längſt
dahin. Es war ſolche Fülle ſehnfüchtigen Erinnerns in ihr
an ſo viele Stunden, die ſie mit dem Nachbarſohne ge-
meinſam verlebt, und die ihr gleich lieben Blumen teuren
Gedenkens waren, zu denen ihre Seele ſo oft im heim
lichen Wandern ging, um ſich an ihrem friſchen, würzigen
Duft zu berauſchen. Und nun das harte Wert vorhin
Vom Eanzegalen? Jhre Augen hingen wie gebannt an
dem großen Pfefferkuchenherzen. Wenn wenn
er vielleicht doch kam ob ſie ihm dann Unſinn
Sie konnte ihm doch nicht ein Pfefferkuchenherz ſchenken!

Trotzdem ſie das als etwas furchtbar Lächerliches
erwog, wandte ſie ſich doch ſchon in der nächſten Sekunde
halb zu der vor dem Ofen unwirſch hantierenden Kipf
müllern um und ſagte, während es ihr glühend heiß bis
zu den Haarwurzeln lief: „Dies große Herz heben Sie,
bitte, für mich auf, Katharina. Jch möchte es zu einem
veſtimmten Zwecke benutzen.

IFortſeßung folgt.
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Etwas über die Polen ſelbſt.

Herr Emil Wolff regte an, das Lebensmittel
geſchäft könne ja vielleicht an dieſen Tagen um 1 Uhr
ſchließen

Danach ſchloß gegen 10 Uhr der Vorſitzende die Ver-
ſammlung mit dem Verſprechen, der Handelskammer ein
treues Bild von der zum Ausdruck gekommenen Stimmung
für und wider zu geben.

Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen!
Die Vaterländiſchen Frauenvereine für Stadt und für

Land bitten uns, auf folgendes hinzuweiſen:
Abgabe der Pakete für Merſeburg-- Stadt im Vereins-
hauſe, Seffnerſtraße 1, für Merſeburg Land im König-

lichen Schloß. Späteſtens zum 1. Dezember 1916 muß
geliefert ſein. Auch Einzelgaben zur Beifügung zu an
deren willkommen. Annahme von Geld und Einzel-

gaben Seffnerſtraße 1 (Vereinshaus) in Merſeburg. Bei
Sammelpackungen Angabe der Zahl der Einzelpakete auf
der Umhüllung. Jeder Soldat muß ſein Paketchen be
kommen. Rund 8000 Pakete ſind nötig. Es fehlen noch
mehrere Tauſend Pakete.
Wir ſchließen uns der Bitte der Vaterländiſchen Frau-

envereine von Herzen an. Jm vorigen Jahre hat der Kreis
Merſeburg, Stadt und Land, die erforderliche Zahl von Pa-
keten mit Leichtigkeit aufgebracht; auch dieſes Jahr darf er
nicht verſagen und nicht hinter den anderen Kreiſen zurück-
ſtehen. Darum:

Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen.
Brotgetreide abliefern.

Die Reichsgetreideſtelle macht wiederholt darauf auf-
merkſam, daß die Zahlung einer Druſchprämie auf
Brotgetreide nach dem 15. Dezember keinesfalls mehr
ſtattfindet, auch dann nicht, wenn die Verzögerung aus
irgend welchen Gründen, Wagenmangel uſw. durch den Ab-
lader nicht verſchuldet iſt. Es empſiehlt ſich daher dringend,
die Wagenbeſtellung für das vor dem 15. Dezember abzu
liefernde Brotgetreide ſo rechtzeitig vorzunehmen, daß die
Verladung bis zum 15. Dezember beſtimmt erfolgen kann.

Weiter gibt die Reichsgetreideſtelle bekannt, daß Brot-
getreide zur Verſorgung des Heeres und der Zuſchuß-
kommunalverbände ſehr notwendig gebraucht wird,
ſo daß ſie auf Lieferung der den Ueberſchußkommunalver-
bänden aufgegebenen Lieferungsmengen unter allen
Umſtänden beſtehen muß.

Zur Verfütterung von Zuckerrüben.
Am 26. Oktober d. J. hat der Bund deutſcher Zucker

rübenbauer, Geſchäftsſtelle Hildesheim, nachſtehende Ein-
gabe an den Staatsſekretär des Jnnern, den Landwirtſchafts-
miniſter und e den Präſidenten des Kriegsernährungs-
amtes gerick je vor kurzem erfolgte Neuregelung der
Kartoffelver J läßt eine Erweiterung der Ausfüh-
rungsbeſtimmungen zu der Verordnung über den Verkehr
mit Zucker vom 14. September 1916 im Intereſſe der Vieh-
haltung und ganz beſonders des Zuckerrübenbaues 1917 als
dringend notwendig erſcheinen. Außer den in den Aus-
führungsbeſtimmungen genannten Fällen iſt das Verfüttern
von Zuckerrüben zu geſtatten, wenn

1. die Wirtſchaften durch das völlige Verbot der Kartof-
felverfütterung ſchwer betroffen werden, und

2. der Anbau von Zuckerrüben mindeſtens ein Fünftel
der Ackerfläche einnimmt, oder die den Anbau des Jahres 1916
barſtellende Fläche der Wirtſchaft wenigſtens 10 Prozent
größer iſt, als die des Jahres 1915.

Nur wenn beide Fälle zuſammentreffen, iſt die Geneh-
migung zu erteilen, daß in Wirtſchaften mit weniger als 25
Hektar Ackerfläche höchſtens 4 v. H., in Wirtſchaften mit mehr
als 25 Hektar Ackerfläche höchſtens 2 v. H. der angebauten
Rüben in der eigenen Wirtſchaft verfüttert werden dürfen.

Begründung: Die guten Erfahrungen, die im letzten
Jahre mit der Verfütterung von Zuckerrüben an Pferde und
por allem an Schweine gemacht ſind, haben viele Rübenbauer
m dieſem Jahre veranlaßt, Zuckerrüben zu Futterzwecken
nzubauen. In dieſen Wirtſchaften fehlt jetzt, nachdem das
erfüttern der zu Speiſe- und Fabrikzwecken geeigneten

Kartoffeln verboten iſt, jedes Erſatzgrundfutter in Form
von Mohrrüben, Steckrüben und Runkelrüben.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Warſchanu unter deutſcher Herrſchaft
Von Karl- Hans Görbing.

Nachdruck verboten.)

Jm jüdiſchen
Theater. Die Entſtehungslegende der Stadt.)

Mit der Erhebung VPolens zum Königreich richten ſich unſere
Augen wieder gen Oſten. Es iſt merkwürdig, wie wenig Be-

wir früher zu Polen hatten, wie wenig wir von den
ortigen Sitten und Gebräuchen kannten, abgeſehen von kleinen

Jutereſſentenkreiſen, denen meiſtens Großkaufleute und Jnge-
nieure r Ueberall bekannt war nur der Ausdruck
„polniſche Wirtſchaft“.
Ob Polen überhaupt a reif iſt, ein ſelbſtändiges

Königreich zu bilden, muß die Zukunft lehren. Zweifellos gibt
es unter den führenden Kreiſen eine ganze Anzahl Männer von
roßem Einfluß, denen andeln im Jntereſſe ihres
aterlandes und auch Erkenntnis der Grenzen der Möglichkeitzugetraut werden können und deren Deutſchreundlichteit außer

Zweifel ſteht. Es iſt nicht meine Sache, hier die verſchiedenen
politiſchen deutſchfreundlichen und deutſchfeindlichen Strömun-
gen z beleuchten. Jch will mich nur kurz dem Volkscharakter
zuwenden.

Die Polen kann man im politiſchen Sinne in 5 Parteien
gliedern. Die eine iſt durchaus deutſchfreundlich und wünſcht
ein Königreich unter deutſcher Oberherrſchaft analog dem König-
reich Bayern. Allerdings will g. ſie, daß die polniſche Sprache
als Nationaleigentum gewahrt bleibt, die Schulen, das Ge-
richt uſw. polniſch ſind. Die zweite Partei, allerdings die kleinſte,
iſt die ruſſophile, die immer noch für einen engen Anſchluß an
Rußland agitiert. Die dritte Partei, die ſich hauptſächlich aus
der breiten Maſſe zuſammenſetzt, iſt völlig neutral. Jhr iſt es
ganz gleich, ob ſie unter deutſcher oder ruſſiſcher Herrſchaft ſteht.
Die vierte Partei bildet die polniſchen Schwärmer und Träumer,
die dem alt polniſchen Traume nachſinnen. Sie möchten am lieb
ſten ein Königreich, das ganz Europa beherrſcht und x die
Zeiten eines Sobielski wieder herauf. Die letzte Partei endlich
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wünſcht ein völlig ſelbſtändiges Königreich, das Ruſſiſch-Polen

t ſoll.un allerdings ſchwankt der einzelne Pole bald zu der
einen, bald zu der anderen Partei. Ein Warſchauer Journaliſt
gab mir auf meine Frage über den Grund dieſer Charakter
ſchwäche die ebenſo offene wie treffende Antwort: Die
meiſten Polen wiſſen nicht, was ſie wollken“.
Aus ihm geht ein anderer, beinahe noch unangenehmere hervor:
Wenn 3 einem Polen den kleinen Finger gibt, nimmt er die
ganze Hand.

Sehr, ſehr große Schwierigkeiten wird die polniſche Volks
vertretung haben, denn dann wird ſich die Nation in unzählige
Parteien ſpalten. ch glaube, wenn 10 Polen beieinander

ten, ſind mindeſtens 20 Parteien vertreten. Denn der Pole,
e r auf z v geſchworen hat, ſchwört in den nächſten

5 Minuten auf Weiß. Ja, wenn ich mich ein wenig draſtiſch
ausdrücken darf: jeder Pole möchte ſein eigener
Könkg und ſeine eigene Regierung ſein.

Typiſch für die Polen iſt auch die Geheimniskräme-
re i. Die Dinge kann er mit dem Schleier der
Muſtik umgeben und ſie zu den wichtigſten Aktionen aufbauſchen.
u läßt ſich auch die ſonderbare Abneigung der Polen

r prägnante Sprache, einfache ſachliche Verfügungen
erklären.

drückt wird, deſto lieber iſt es ihm, denn deſto mehr kann er
dann ſeinerſeits wieder daran herumnörgeln.

Auf der anderen Seite hat er auch ſeine Vorzüge. Er iſt
egen Fremde r zuvorkommend und zeigt große Gaſt
reundſchaf

chau iſt auch heute noch ein kleinDas Leben in Warſ
wenig von Paris beeinflußt. Nicht in der Politik etwa, ſondern

in der Kleidung. Die Koſtüm der ſchönen Polinnen zeugen
immer noch von Pariſer Geſchmacksrichtung, obwohl Blätter, wie
der „Kurjer Warszawski“, ſchon ſeit Monaten für eine natio-
nale Tracht eintreten. Auch den Leichtſinn des Geſell-
ſchaftslebens hat Warſchau von dem franzöſiſchen Sünden
babel übernommen. Nur daß der Leichtſinn auf keiner raffinier
ten, klar berechnenden Baſis wie dort beruht, ſondern mehr dem
impulſiven Charakter des Polen entſpringt. Es iſt mehr der
goldige Leichtſinn der Jugend. wenn man ſo ſagen darf.

Was die ſanitären Fragen anbetrifft, ſo hat ihnen
der Pole bisher nicht allzu viel Jntereſſe entgegengebracht. Er
iſt ſozuſagen der Bohemien Europas.

Der Pole iſt an und für ſich ein guter und tapferer
Soldat. Natürlich ſteckt in ihm nicht der Soldatengeiſt unſe-
res Volkes. Er hat ſogar einen ſtarken Widerwillen gegen die
eiſerne Disziplin. Die polniſchen Legionäre aber haben bewie
ſen, daß ſie ihre Notwendigkeit erkannten und unter deutſcher
Führung vorzügliche Erfolge errungen.

Das Verhältnis zwiſchen der Zivilbevölke-
rung und den Beſatzungstruppen iſt faſt ausnahms-los gut, vielfach ſogar herzlich. Bei der Unbeſtändigkeit des
polniſchen Charakters iſt es gber nicht geſagt, daß ein Weiter-
beſtehen dieſes herzlichen Verhältniſſes auch dem Deutſchen
Reiche gegenüber ſelbſtverſtändlich wäre. Jmmerhin iſt zu
hoffen, daß die Polen, die ja einerſeits durch die allgemeine
wirtſchaftliche Lage zu einem wirtſchaftlichen Bündnis mit den
Zentralmächten gezwunoen ſind, durch verſtändige Lehrmeiſter,
die wir ihnen zum Aufbau ihres Staatsweſens werden geben
müſſen, zu beeinfluſſen ſind. Die Entwicklung der Dinge wird
erſt beweiſen können, ob wir in Polen einen zuverläſſigen
Bundesgenoſſen gewonnen haben oder nicht.

e r

Abends 7 Uhr auf der UAl. Marszalkowska. Feiner Spüh-
regen rieſelt unauſhörlich herab und dringt einem bis auf die
Haut. Herbſtnebel hüllen Polens Hauptſtadt in ein düſteres
Gewand. Geſpenſtig verbreiten die Straßenlaternen ihr fahles
Licht. Die Geſchäfte der Hauptſtraße ſind mit Kunden gefüllt.
Jn raſchen Schritten eilen Hausfrauen mit großen und kleinen
Paketen beladen ihrem Heime zu. Aus dieſem und jenem Tee-
ſalon dringen die Melodien eines Walzers oder eines National-
liedes. Was ſoll man beginnen? Wieder Tee trinken? Zum
x. und 1. Mal? Am nächſten Zeitungsſtand kaufe ich mir den
Kurfer und überfliege die Vergnügungsanzeigen. Da fällt mein
Blick auf ein Jnſerat des jüdiſchen Zentraltheaters.
Es iſt 8 Ahr. Bis 9 Uhr, dem Beginn der Vorſtellung, habe
ich noch reichliche Zeit.

Die Elektriſche bringt mich beinahe bis vor die Tür des
Theaters. Ehe ich ausſteigen kann, drängen ſich mit noch halb-
aufgeſpannten Regenſchirmen ein hal Dutzend Menſchen.
Es iſt eine ſehr üble Angewohnheit der Polen, daß ſie nicht
warten können, bis die anderen Fahrgäſte den Wagen verlaſſen
haben. Am liebſten möchten ſie und wenn der Wagen noch
ſo vollgepfropft iſt ſchon während des Fahrens ſich hinein-
quetſchen oder womöglich noch auf das Wagendach klettern.

Das Theater iſt klein und ziemlich primitiv. Ein Portier,
dem ich ein Trinkgeld in die Hand drückte, verſchaffte mir dafür
einen guten Platz. Heute wird der „Strohwitwer“, eine kleine,
jüdiſche Operette gegeben. I vor Beginn des Stückes geht
der Portier herum und fordert die männlichen Beſucher auf
die Hüte abzunehmen! Der Vorhang geht hoch. Jmmer noch
kommen Zuſchauer. Pünktlichkeit ſchätzen ſie nicht. Die Spiel-
leitung ſcheint ſich daran ſchon gewöhnt zu haben, denn auch ſie
fängt erſt mit einer viertelſtündigen Verſpätung an. Mein Ohr
muß ſich erſt an den jſiddiſchen Dialekt gewöhnen. Da aber die
Mimik der Schauſpiler gut iſt und vortrefflich mit entſprechen-
der Hände- und Fußbeweglichkeit unterſtützt wird, ſo kann ich
ganz gut dem Gang der Dinge folgen. Der Jnhalt iſt wie der
aller dieſer ſeichten „Schlager“. Ehebruch Verſöhnung.
Charakteriſtiſch iſt die überaus bunte Jnſzenierung, bunte Deko-
ration, bunte Koſtüme, bunte Bühnenbeleuchtung durch einen
kleinen Scheinwerfer. Alles ſo grell, wie nur irgend möglich.
Auch die Muſik, die bald an „Puppchen“, bald an „Jn der Nacht“
und was weiß ich alles erinnert, ſcheint von der Vorliebe für
grelle Töne angeſteckt zu ſein. Der „Star“, Frl. St. Claire,
führt als verführeriſche Chanſonnette ganz allerliebſte Tänze
auf, die allerdings einer ſchon etwas ältlichen Dame, die neben
mir ſitzt, gar nicht behagen wollen. Sie iſt über dieſe eigentlich
ganz harmloſe Tanzerei empört!

Jm zweiten Akt bekommen verſchiedene Zuſchauer Hunger.
Ungeniert holen ſie ihr Abendbrot hervor und verzehren es ganz
vergnügt unter lebhaftem Papiergekniſter. Andere tauſchen ihre
Meinungen über die Vorgänge auf der Bühne in ziemlich ge
räuſchvoller Weiſe aus. Das Publikum zu beobachten iſt von
noch größerem Jntereſſe als das Stück ſelbſt. Um die zierlichen
Beinchen der Heldin ſehen zu können, ſtehen auch einige, unbe
kümmert darum, ob ihre Mitmenſchen damit einverſtanden ſind
oder nicht, auf und geben ihrem Beifall lauten Ausdruck. Die
Schwüle und die andauernde Unruhe im Theater wirken jedoch
auf die Nerven, ſo daß ich froh bin, eine Pauſe benutzen zu
können, um mich wieder auf die Straße zu retten.

c r

Auf der Ul. Piwna in AltWarſchau ſteht ein altes Haus.
Eine kleine, blaue Tafel zeigt die Hausnummer 11. Um dieſes
Häuschen webt ſich die Legende von der Entſtehung
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Je verworrener, gewundener ein Sache ausge
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der Stadt. Da ſie in Deutſchland ziemlibit wie ſie i den hland ziemlich unbekannt ſein
or mehreren Jahren war hier ein großer Wald. Ader Stelle des Hauſes befand ſich eine kleine e in der junge

Eheleute wohnten, denen ein er Wingapaar S ein Junge und
ein n geboren wurde. 2 We nach der Geburt er
eignete es ſich, daß Fürſt Caſimir in dieſem Walde jagte, ſichverirrte und ſchließlich in die Hütte kam. Die Kinder Pſtele
dem Fürſten ſo gut, daß er Pate bei ihnen ſtand und ſie mit
Geſchenken überhäufte. Den Knaben nannte er Wars, während
er dem Mädchen den Namen Sawa gab. Als das die Wald
bewohner hörten, verehrten ſie die Kinder ſehr und verlegten

re Wohnungen rings um die Hütte herum. So entſtandließlich ein kleines Dorf, das ehe Kindern
wa“ benannt wurde und das ſich ſchließlich zu der Hauptſtadt

Warſchau entwickelte.

Aus Provinz und Reich
Goldene Hochzeit.

Frankleben, 23. November. Am 18. d. M. feierten Herr
Stellmachermeiſter Herm. Kade ſen. und deſſen Ehefrau

hierſelbſt im Kreiſe ihrer Kinder und Enkel ſowie ſonſtiger
Verwandten das Feſt der goldenen Hochzeit. Dem Jubel
paare, welches körperlich und geiſtig noch rüſtig iſt, wurde
bei dieſer Feier die ihm vom Kaiſer verliehene Ehejubilä-
umsmedaille durch den Pfarramtsverweſer von Frankleben
und Runſtedt, Herrn Paſtor Schöne (Benndorf) überreicht.
Für ſeine treuen Dienſte als langjähriges Mitglied des Ge
meindeKirchenrats ſowie als Mitglied des Vorſtandes de
hieſigen Kriegervereins wurde Herrn Kade, der auch Veterar
von 1864, 66 und 70 iſt, bereits vor ein paar Jahren da
Allgem. Ehrenzeichen verliehen. Möge, dem Jubelpaare, da
ſich allgemeiner Achtung erfreut, noch ein langer, gemein,
ſamer Lebensabend bei beſter Geſundheit beſchieden ſein!

Literariſches
Die Grenzen des Königreichs Polen, deſſen Wiederauf

richtung durch die beiden Mittelmächte in feierlicher Forn
der polniſchen Nation zugeſagt worden iſt, werden allerdings
erſt ſpäter beſtimmt werden. Aber auch heute iſt es ſchon
möglich, ſich ein Bild von dem neuen Königreiche zu machen,
wenn man ſich den Umfang des Landes zur Zeit der 1. (1772),
2. (1793) und 3. Teilung (1795), des Großherzogtums War
ſchau (1815), endlich Kongreß-Polens (1815--1831) anſieht
denn es wird, unter Berückſichtigung der heutigen Verhält
niſſe, die hiſtoriſche Entwicklung ſicher auf die Geſtaltung des
Landes Einfluß haben. Jn ſehr anſprechender Form ſind
die angeführten geſchichtlichen Momente auf der aus Anlaß
der Errichtung des Königreichs neue erſchienenen, in ſieben
Farben ſchön ausgeführten G. Freytags Karte des König-
reichs Polen, Galiziens und der angrenzenden deutſchen und
ruſſiſchen Gebiete 1:2 Mill., 50 70 Zentimtr. groß, Preis
mit Porto 1,10 Mk. bei vorheriger Einſendung dieſes Be
trages von jeder Buchhandlung wie vom Verlage G. Frey-
tag Berdt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 (Robert Frieſe,
Leipzig, Seeburgſtr. 96) zu beziehen zu erſehen. Der Um-
fang der Karte ſchließt auch noch ganz Kurland, einen großen
Teil ruſſiſchen Gebietes (bis Kijew) ſowie Galizien ein, ſo
daß zur Ueberſicht der wahrſcheinlich in Menge auftauchen-
den Grenzkombinationen eine genügende Unterlage gebo-
ten iſt. Nicht unerwähnt ſei, daß auch die Kampflinie Mitte
November 1916 in der ſehr zu empfehlenden ſchönen Karte
gekennzeichnet iſt.

Gewinn- Auszug
der

8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterie
Er

und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den belden
Auf jede genogeno Nummer sind zwei gleich hohe Genvinne gerallen,

Abteilungen I und II
à n

Klasse. 13. Ziehungsetag.
(Ohne Gewaähr,)

In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gerogen
4 Gewinne zu 16 000 M 179117 182339
2 Gewinne zu 10 000 M 103366
4 Gewinne zu 65000 M 105020 161095
104 Gewinne zu 8000 M 406 7605 9124 13756 21164 24697 25467

83412 39371 41726 43568 65895 70689 714655 74811 77158 81808 82058
83442 92097 94960 109385 117183 117938 128929 125200 127204 128848
130571 181434 140279 140768 141082 141917 147805 155663 160088
164763 167704 172094 175316 1683294 167211 190943 198514 200083
210687 226230 227799 227899 230426 233188

156 Gewinne zu 1000 M 1408 1728 2687 4522 14796 16557 26189
28738 34290 883433 39038 44637 45204 47463 48968 49940 50190 51374
654608 56545 57000 59395 62868 65038 65916 68292 73743 76932 78276
31145 81274 85068 87376 90332 92291 93417 98031 99814 99935 1137360
113952 120985 121433 124739 125082 1265590 127459 123720 130751
131130 134381 136612 189970 145894 147003 148681 1506868 152996 157429
158403 160654 168810 172118 173949 1768728 162835 164037 186349
187296 188799 194246 196145 195363 199494 204728 204816 205964
212451 216099 219349 222072 227451 230440

182 Gewinne zu 500 M 153689 5259 6971 7507 9086 11991 13651
15104 16600 21601 22144 26161 26687 29155 30777 84636 35821 36971
63413 60568 62014 62828 64777 65226 68413 69255 70375 72361 80966
82389 65098 89390 94935 98686 968884 101679 102161 105481 107788
116777 118110 121827 122738 125243 127697 129298 1301659 134890

135469 140647 164440167421 167702 169043 171122 171578 172329 175908 1783689 179150
182322 1682576 163156 1891668 190211 192776 1894268 1976095 200841
201261 201745 207776 210410 213396 213915 214025 216606 215754
221012 223162 224107 224380 227008 227330 232270

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,
4 Gewinne zu 10000 M 442313 139140
4 Gewinne zu 5000 M 121203 15076576 Gewinne zu 8000 21 6127 12148 14817 16841 20719 27337 80838

41624 43018 45668 49257 61482 68841 62324 64437 78568 82048 34690
67691 117885 119805 121368 129684 1330654 137467 187702 143881 157726
159918 1600227 166284 187279 1896650 10938238 222907 2250655 228602
233590

188 Gewinne zu 1000 M 1060 11104 11773 21012 21097 24964
40817 41516 46817 52200 57899 68409 60945 64815 66582 67245 68012
69570 71656 73479 79698 82051 85678 86004 86162 92124 68248 117036
I16509 1214960 121695 130574 180032 137616 166961 1659464 168003
160472 169686 174241 179562 182690 182692 183214 187998 188647
190805 100892 194080 198159 201853 201448 3028854 204257 204510
2051165 206858 212874 215068 217242 218359 218436 218734 228048
228112 226509 281260 282650 232960

182 Gewinne zu 600 M 4984 6578 7413 9260 10085 10220 13944
14174 22907 23177 24668 28932 30010 82285 33773 85773 88636 42570
45188 50290 6509659 658614 62444 63486 60221 70606 74889 75452 83490
s4846 89621 90854 90678 91633 96190 98411 99659 100670 10172

106467 107500 113102 118903 128266 149325 149464 156574
150034 161324 163109 163351 168494 168509 169854 170209
171219 171681 178218 176380 177515 178061 178819 180847
188425 189857 190247 191318 193464 1098776 200156 2014209
204885 2065047 206696 207454 207977 210449 216228 317899

21. November 1916
Nachdruck verboten.

142812 153308 1655731 167488 157518 160611

103167
1671658

170736
163068
202167
217993 221045 227828 229937 230896 231111 2334259
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Achten Sie immer auf die Inschrift „Osram“, UDberall erhältlich! Agergesellschaſt, Berlin O.
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Gegen die Pferderäude.
In der Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift berichtet

Dr. Maſur über ein Sozojodolpräparat, das man früher
egen die AcarusMilbe der Hunde anwandte und dem er

Gegenſatz zu den übrigen bisher angewendeten Mitteln
erderäude die beſten Erfolge wie folgt nachſagt:
s SozojodolHydrargyrum iſt ein feines, tiefgelbes,

chloſes Pulver. Es hat einen etwas ätzenden Gemag Jn Waſſer iſt es ſgu unlöslich, löſt ſich aber nach
Zuſatz von Kochſalz zu einer dünnflüſſigen, graugelben,
geruchloſen m Auf ein Liter lauwarmes Waſſer
nahm ich 10 Gramm Sozojodol Hydrargyrum und
50 Gramm Nr. chlorat. Da 1 Kilogramm Sozojodol
Hydrargyrum 120 Mark koſtet (Firma H. Trommsdorf
Aachen), ſtellt ſich ein Liter der 1prozentigen Löſung,
welche Menge zur einmaligen Einreibung eines Pferdes
reichlich genügend iſt, auf 1,20 Mark. Das Mittel iſt alſo
durchaus preiswert. Bevor ich die Tiere der Einreibung
mit Sozojodol Hydrargyrum unterzog, ließ ich ſie an
mehreren aufeinanderfolgenden Tagen mit einer lauwarmen
Schmierſeife, Seifenpulver- oder Sodalöſung kräftig
waſchen, um die Haut zu reinigen und für das Medikament
aufnahmefähig zu machen. Nach Vollendung der vorbe
reitenden Reinigung ließ ich die Tiere mit der 1prozentigen
Sozojodol-Hydrargyrum-Löſung einreiben. Die Löſung
wurde mit einer Kardätſche auf die Haut aufgetragen und
dann gründlich am ganzen Körper verrieben. Für den
r äußerſte Gründlichkeit beim Einreiben erforder-
lich. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt bei dem Einreiben
auf folgende Stellen zu richten: Kopf, insbeſondere Ohren
und Kehlgang, die von der Halklfter verdeckten Stellen, die
Partie zwiſchen den Vorderbeinen, beide Seiten der Knie-
falten und die Jnnenfläche der Hinterſchenkel. Die Beine
ſind bis an den Hufrand einzureiben. Beachtet man
dieſen Rmſtand nicht, ſo iſt die Gefahr einer von
dieſen Stellen ausgehenden Neuerkrankung gegeben. Die
gründliche Einreibung eines Pferdes nimmt mindeſtens
zwei Stunden in Anſpruch. Da die Löſung dünnflüſſig
iſt, ſo läßt ſie ſich gut gleichmäßig auf dem Körper ver
teilen und dringt leicht in die Poren der Haut ein.
Eine kräftige Desinfektion der Ställe, Halfter uſw. muß
ſelbſtverſtändlich auch Platz greifen. Vier Tage ließ ich
nach der Einreibung die Tiere ruhig ſtehen, ohne an ihnen
etwas machen zu laſſen. Dann ließ ich ſie mit einer lau-
warmen Lyſollöſung, der ich, um auf die Milbeneier ein
wirken zu können, Sabadilleſſig zuſetzte, abwaſchen und in
den Fällen, wo doch noch von früher zurückgebliebene
Borken vorhanden waren, mit Vaſeline ſchwach einfetten.
Jm allgemeinen genügte zur Heilung die zweimalige
Durchführung der Behandlung. Nach 1 bis 2 Tagen
waren die roten Stippchen völlig vertrocknet, fielen dann
ab und hinterließen eine glatte Fläche. Der Juckreiz ließ
24 Stunden nach der Einreibung nach und verſchwand bis
zum vierten Tage. Zur Borkenbildung kam es nicht, im
Gegenteil, die Haut blieb glatt, geſchmeidig und fühlte ſich
ähnlich einem Maulwurfsfelle an. Obwohl das Sozojodol
Hydrargyrum an und für ſich nicht ungiftig iſt, hat es in
der von mir angewandten Form doch keinerlei uner-
wünſchte oder ungünſtige Nebenwirkungen gehabt. Das
Allgemeinbefinden der Tiere wurde durchaus nicht un
günſtig beeinflußt. Sie blieben bei gutem Appetit und
ließen auch ohne Zulagen im Ernährungszuſtand nicht
nach. Ja, ſogar Fohlen überſtanden die Kur gut.
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KalkMagneſia-Gehalt des Bodens
Nicht nur die abſolute Menge der einzelnen Nähr-

koffe im Boden iſt für das Gedeihen der Pflanzen von
Bedeutung, ſondern auch ihr Mengenverhältnis unter
einander, eine Tatſache, die als „Geſetz des Minimums“
hinlänglich bekannt iſt. Dies gilt nicht nur für die drei
Hauptnährſtoffe, Stickſtoff, Kali und Phosphorſäure, ſondern
u. a. auch für Kalk und Magneſia. Von allen landwirt-
ſchaftlichen Kulturpflanzen (mit Ausnahme der Lupine) hat
nun die Zuckerrübe den größten Magneſiaverbrauch. Mit
Rückſicht auf den relativ hohen Magneſiagehalt des Rüben-
ſamens und die hohe Bedeutung, die das Magneſium
hier zu erfüllen hat, blieb ſchließlich noch die Frage offen,
ob vielleicht eine Magneſiadüngung zu Samenrüben
icht ohne Einfluß auf Ertrag und Qualität des
amens ſein dürfte. Darüber haben Strohmer und

Fallada an der Vegetationsſtation in Ober-Siebenbrunn
in Niederöſterreich Verſuche angeſtellt, deren Ergebniſſe
in der „Oſterreichiſch-Ungariſchen Zeitſchrift für Zucker
induſtrie und Landwirtſchaft“ wie folgt veröffent-
licht ſind. Für die Stengelentwicklung der Samenrüben
iſt der Kalkfaktor anſcheinend bedeutungslos, um ſo aus-
geſprochener iſt die Bedeutung des Mengenverhältniſſes
von Kalk zu Magneſia im Boden für die Knäuelaus-
bildung. Ein UÜberwiegen des Magneſiumgehaltes iſt für
den Knäuelanſatz nicht vorteilhaft. Bei einem Kalkfaktor
von 3:1 iſt die Knäuelernte faſt noch einmal ſo hoch als
bei einem ſolchen von 1:3. Auf den relativen Waſſer-
verbrauch wirkt die Erhöhung des Kalkgehaltes mindernd
ein. Es ſind ſomit Gründe genug vorhanden, aus denen
ſich für Rübenſamenzüchter eine genauere Beachtung der
Lehre vom Kalkfaktor empfiehlt. Bei der Samenzucht
kommt es auf die Knäuel in erſter und einziger Hinſicht
an; das Stengelgewicht iſt zum mindeſten gleichgültig,
erhöhtes Spreugewicht ſogar unerwünſcht, daher ergibt
ſich die Wertung der Reſultate von ſelbſt. Die Rüben-
ſamenzucht wird auf Böden mit günſtigſtem Kalkfaktor
am erfolgreichſten betrieben werden können und die Herbei-

hrung eines möglichſt günſtigen Kalk-MagneſiaVerhält-
giſſes wird ſich als wichtige Kulturmaßregel empfehlen.

Se
über Gründüngung mit Gelbklee

teilt Prof. Dr. GiſeviusGießen in der „Jll. landw. Ztg.“
mit: Der Gelbklee, der als Gründüngungspflanze in der
letzten Zeit, u. a. in der Provinz Sachſen, weite Ver
breitung fand, und deſſen Preis darum auch erheblich ge
tiegen Iſt, hat den großen Vorzug, daß er bezüglich der

odenverhältniſſe nicht wähleriſch iſt. Jch habe ihn darum
in der Praxis mit großem Vorteil auf Schlägen mit ſehr
wechſelnden Bodenverhältniſſen anderen Kleepflanzen bei-
gemiſcht. Gaben jene an einzelnen Stellen nach und

gten dünnen Stand, ſo füllte der Gelbklee die hier
ohenden Lücken ſtets aut aus. Der Gelbklee fordert

r Baus- und Lanémertſchaftliche Beilage.
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aber, wenn er ſich z gwickeln ſoll, daß einerſeits für
Kalkvorrat im Boden geſorgt iſt, und daß es andererſeits
an Kali und Vhospherſänre ja nicht fehlt. Jſt es im
Frühjahr in einer Gegen ſtets ſehr trocken, ſo entwickelt
er ſich beſſer unter Wintergetreide als Uberfrucht, weil er
dann bei früher Saat zum Keimen die Winterfeuchtigkeit
zur Verfügung hat. Sonſt kann man ihn aber ſehr wohl
auch unter Sommerhalmfrucht ſäen. Bei rechtzeitiger
Ausſaat entwickelt er ſich im Herbſt des Ausſaatjahres
ſehr wohl ſchon ſo ſtark, daß er eine ſehr gute Grün-
düngung liefert Man kann ihn auch im Herht frühzeitig
abmähen und dann im ſpäteren Frühjahr des nächſten
Jahres unterpflügen.

Einer beſonderen Behandlung des Gelbkleefeldes bedarf
es dabei nicht. Zur Saat nimmt man auf einen Morgen

Hektar) 10 bis 12 Pfund. Gut entwickelter Gelbklee
läßt auf einen Morgen 75 Pfund Stickſtoff unterbringen.
Der Gelbklee zerſetzt ſich leichter als andere Gründüngungs-
pflanzen, ſo daß der in ihm untergebrachte Stickſtoff ver-
hältnismäßig ſchnell zur Wirkung kommt. Beſonders
dankbar iſt für Gelbkleegründüngung, wie für jede Grün-
düngung die Kartoffel; auch eine dann folgende Halmfrucht
zieht noch Nutzen davon, ſo daß man für beide Früchte
die Stickſtoffdüngung ergr oder doch weſentlich ein
ſchränken kann. Die Pfund Stickſtoff werden in
2 Jahren etwa mit 4090 zur Ausnutzung kommen. Die
Beſtellung des Gelbklees erfolgt ſo wie die des Rotklees,
ebenſo ſeine Samengewinnung, die unter günſtigen Ver
hältniſſen ſchon im Ausſaatjahr im Herbſt erfolgen kann,
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Verſchneiden der Obſtbäume.
Beim Verſchneiden der Obſt-

bäume erfordern größere Aſte
beſondere Vorſicht, denn ſchlecht
verheilende Schnittwunden
können das Abſterben des ganzen
Baumes zur Folge haben. Das
„Aſtſtumpfen A iſt ganz zu ver
werfen, wenn nicht in der Nähe
der Schnittfläche ein jüngerer,
ſogenannter Zugaſt verbleibt.
Beſonders gefährlich für den
Baum iſt der bei B gezeichnete
Schnitt. Hier verheilt die
Schnittfläche ſehr ſchwer und
meiſt ſetzt ſich die Fäulnis bis
ins Jnnere des Stammes fort.
Richtig iſt der Schnitt, wenn
die Schnittfläche vom Stamm
abſtehend gerechnet, etwas an

h ſteigt, ſiehe O. Die Wunden
werden mit Baumwachs be

ſtrichen.
m

Wie ſoll ein gepflegter Kompoſthaufen ausſehen.
Der Kompoſthaufen, der aus pflanzlichen und tieriſchen

Abfällen beſteht, muß öfter umgeſchüttet und dann würfel
artig aufgeſchüttet werden; oben wird er abgeplattet und

C

ſeitlich abgeſchrägt, dami t das Regenwaſſer abläuft und
den Kompoſt nicht auslaugt. Um den Kompoſt zu be-
reichern, gießt man ihn häufig mit Jauche. Zu dieſem
Zwecke muß die Abplattung des Haufens ausgemuldet
ſein. Um die Zerſetzung des Kompoſtes zu beſchleunigen,
wird der Haufen mit Atzkalk durchſchichtet. Siehe unſere
Abbildung links. Rechts iſt die fehlerhafte Anlage eines
Kompoſthaufens veranſchaulicht.
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Lüneburger Kleyhafer.
Seit alten Zeiten findet man in dem ſogenannten

Lüneburger Kley eine Haferſorte, die ſich durch ihre Ge
nügſamkeit und Anſpruchsloſigkeit weit über ihre Heimat
hinaus Freunde erworben hat. Die Vorzüge dieſes auf
mittelſchwerem und leichtem Boden namentlich auf
Moor äußerſt ertragreichen Hafers beſtehen darin, daß
er extremen Witterungsverhältniſſen ſehr gut ſtandhält;
beſonders auf Sandboden, wo dieſe dem Hafer oft ver
hängnisvoll werden, ſchreibt der Leiter der Pflanzenzucht
ſtation Hille aus Ebſtorf in der „Jlluſtr. Landw. Ztg.“.
So gab beiſpielsweiſe der Lüneburger Kleyhafer im Jahre
1911, trotz der dem Hafer ſo ſchädlichen Dürreperiode,
während des ganzen Sommers, dank ſeiner geringen An
ſprüche an die Waſſervorräte des Bodens, eine bedeutend
größere Ernte als die meiſten auf ſehr gutem Boden er
zeugten Hochzuchten. Unzweifelhaft wird dieſe Haferſorte,
die ſich ſchon früher als Landſorte Anbaugebiete in ganz
Norddeutſchland erobert hat, ihr altes Anbaugebiet bald
vergrößern, zumal da jetzt die aus dem Lüneburger Kley-
hafer gewonnenen veredelten Zuchten in den Handel
kommen. Auch in Süddeutſchland, Böhmen, ſowie in den
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen hat man ſeine Vorzüge erkannt.
Jn der durch das Landw. Jnſtitut der Univerſität
Göttingen angeſtellten Unterſuchung über den Waſſer
verbrauch der Haferhochzuchten während ihrer Vegetations
zeit begnügte ſich der Original veredelte Lüneburger Kley-
hafer mit einer weitaus geringeren Waſſermenge als die
übrigen Zuchten.

Wenn ſich in den ketzien Jahren die Nachfrage nach
dem Original veredelten Lüneburger Kleyhafer ſehr ver-
ſtärkt hat, fo iſt dies beſonders der Tätigkeit des Saatbau-
vereins für Lüneburger Kleyhafer E. V., Ebſtorf, Kr. Ulzen,
zu verdanken. Die t jetzt am Bahnhof Ebſtorf einen
größeren Sperr fen maſchinellen Anlagen zur
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Reinigung des Saatguts errichtet. Eine größere Trockes
anlage gewährleiſtet eine gute Kornqualität. Die Züchtung
des veredelten Lüneburger Kleyhafers hat die Zuchtſtation
Ebſtorf des Land und Forſtwirtſchaftlichen Provinzial
vereins in Händen. Dieſe wird jetzt durch den Bau eines
neuen Verarbeitungshauſes bedeutend erweitert. Neben
den neueſten Meßinſtrumenten, Prüfungsapparaten und
dgl. ſteht der Zuchtſtation Heideboden zum Vergleichsanbau
anderer Haferſorten zur Verfügung. Von allen angebauten
Haferhochzuchten hat ſich hier der Original veredelte
Lüneburger Kleyhafer ſtets am ertragsreichſten erwieſen.
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Heidekraut zur Pferdefütterung.
Profeſſor Dr. Reinhardt aus Roſtock, der gegenwärtig

im Pferdelazarett Brüſſel als Stabsveterinär tätig iſt, hat
Verſuche mit der Verfütterung von Heidekraut an Pferde
angeſtellt. Nach gründlichem Ausſchütteln und Entfernen
der groben Wurzeln wurde es zuſammen mit Langſtroh
gehäckſelt. Die Pferde nahmen dieſes Heuerſatzmittel gern
auf. Von 18 Verſuchspferden war bei 9 eine bedeutende
Gewichtszungahme feſtzuſtellen, 2 behielten ihr Gewicht und
2 gingen um je 1 Kilogramm im Gewicht zurück. 7 neu
zu den Verſuchen herangezogene Pferde nahmen ebenfalls
das mit Hafer, Zucker und Stroh vermengte Heidekrautt
ſofort und mit reger Freßluſt auf. Auch bei ſpäteren
Wiegungen wurden Gewichtszunahmen feſtgeſtellt. Bei
den Verſuchen wurde die Hälfte der Heuration durch ge
häckſeltes Heidekraut erſetzt. Analyſen, die in der Land-
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu Münſter in Weſtfalen
ausgeführt wurden, ergaben Reſultate, aus denen hervor
geht, daß das von den groben, verholzten Stengeln befreite
Heidekraut betreffs des Proteingehaltes gutem Stroh oder
mittelmäßigem Heu gleichkommt, aber einen höheren Gehalt
an Zucker ſowie an Fett und Wachs beſitzt.

Jrgendwelche nachteilige Wirkungen ſind durch die
Heidekrautverfütterung bei den Verſuchspferden nicht zu
beobachten geweſen. (Nach der „Zeitſchrift für Veterinär-
kunde“.) Aus früheren Verſuchen und Beobachtungen iſt
bekannt, daß der Gewinnungsort und die Witterungsver-
hältniſſe des Erntejahres den Nährwert und die Ver-
wendungsfähigkeit des Heidekrautes erheblich beeinfluſſen.
Das auf moorigem und naſſem Boden wachſende iſt be-
deutend minderwertiger als das auf Anhöhen; in naſſen
Jahren iſt der Nährwert ein höherer als in trockenen.
Wegen ſeines Holzfaſergehaltes, ſeiner harzigen Beſtand
teile und ſeines reichen Gehaltes an Gerbſäure kommt das
Heidekraut nur als Notfuttermittel für Pferde (und Rinder)
in Betracht. Der Gehalt an Gerbſäure iſt die Veran
laſſung zu der bei reichlicher Heidekrautfütterung ein
tretenden Hartleibigkeit, die ſich bis zur Verſtopfung
ſteigern kann.

über Haarballen im Tiermagen
ſagt Amtstierarzt K. Schade, Oberſtabsveterinär a. D., in
der „Jll. Landw. Ztg. Nicht allzuſelten werden in einer
der Magenabteilungen (meiſt im Panſen oder in der
Haube) geſchlachteter oder verendeter Rinder feſtgefügte
Gebilde von Haaren aufgefunden. Sie haben eine kugel-
förmige Geſtalt und ſind nuß- bis fauſtgroß. An der
Oberfläche ſind entweder die innig ineinander gefilzten
Haare erkennbar, oder dieſe werden erſt auf einem Durch
ſchnitt des Gebildes als Hauptbeſtandteil erkennbar, da ſie
von einer dünnen, ſchalenartigen, aus Kalkſalzen gebildeten
Kruſte überzogen ſind. Die meiſten der größeren Haar
ballen zeigen die Kruſtenbildung; dieſe ſcheint einzutreten,
wenn ein weiteres Anſetzen von Haaren nicht mehr ſtatt
findet. Bisweilen, jedoch nicht immer, iſt in der Mitte
der Ballen ein Steinchen oder ein anderer Fremdkörper
vorhanden. Die Haare gelangen durch übermäßiges Be
lecken der Haut in den Magen und ſind durch Schleim
maſſen miteinander verbunden. Meiſt wird Salzhunger
bei gehaltloſer, ſalzarmer Fütterung die erſte Veranlaſſung
zum anhaltenden Belecken der Körperoberfläche. Unter
Umſtänden bildet ſich dies zur üblen Gewohnheit aus, die
auch anhält, wenn durch abgeänderte Ernährung uſw. ein
Mangel der Salzzufuhr nicht mehr beſteht. Bei im Stall
gehaltenen Rindern ſind Haarballen viel häufiger als bei
Weiderindern; dies iſt wohl auf die Ruhe bei der Stall
haltung zurückzuführen, welche die Erwerbung und Be
tätigung übler Gewohnheiten begünſtigt.

Auch bei Schafen und Ziegen kommen Haarballen vor;
bei Schweinen Borſtenbälle im Dickdarm.

Das Vorhandenſein größerer Haarballen kann zu Ver
dauungsſtörungen Veranlaſſung werden. Oft jedoch treten
trotz vorhandener v Haarballen Krankheits
erſcheinungen nicht auf. Das Vorkommen derartiger Ge
bilde deutet in der Regel darauf hin, daß bei der Er
nährung der Tiere Fehler begangen worden ſind. Wie
ſchon erwähnt, kann jedoch nach Behebung der nicht ein
wandfreien Ernährung die üble Angewohnheit des über
mäßigen Beleckens der Körperoberfläche beſtehen bleibeſo daß das Vorhandenſein von Haarballen durchaus mich

mit Sicherheit ſchließen läßt, daß in der Zeit vor der
Schlachtung oder des Todes die Ernährung eine fehler
hafte war.

Co
Des Landwirts Merkbuch.

Verfütterung von Trockenſchnitzeln.
haben ſich im allgemeinen als ein ganz vorzügliches Grund
futtermittel für Milch- und Zuchtvieh erwieſen. Beſondere
Bedeutung haben ſie dadurch erlangt, daß ſie keine geſund

eitlichen Störungen hervorzurufen vermögen, wie dieſes von
auerfutter nicht immer zu ſagen iſt. Auch im Jungviehſtalle

können ſie in geringen Gaben ſ4r erwendung gelangen. Am
S man die Fryaen chniteh 15 r rem Verfüttern ein und kann an vie a
an Zugochſen bis zwölf Pfund pro Tag und Kopf geben.

Salzburger Vitriol. Die Landwirtſchaftskammer für die
Provins Brandenburg macht darauf aufmerkſam, daß unter
dem Namen „Salzburger Vitriol“ ein Gemiſch von 8,68
Kupfervitriol und 85,834 0 Eiſenvitriol zum Preiſe von
0,865 Mark für ein Kilogramm in den Handel gebracht und
zum Beizen des Saatguts empfohlen wird. Nach der bei
Segpenen Vorſchrift ſollen 700 Gramm in 100 Liter Vagt
gelöſt werden. Eine ſolche Beize würde erfolglos ſein. Es
wird JPer von den berufenen Stellen vor dieſem Beigming
gewar

Die Trockenſchnitzel
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